me erſcheint zunlchſt monatlich zweimal, am 1. und 15. Seftellungen nur durch die suftindigen Poftanftalten (Poft> 
nummer 23 zeitungspreisliſte Seite 266) erbeten. In Sonderfällen erfolgt die Zuſendung durch die Seſchäftsſtelle SaareVerein, Berlin 


Berlin Sw. 11, Aniggrätzer Str. 94, Kernſprech⸗Auſchluß: 3249. — 8 eis vierteljabrlid me. 15.— 
ohne Beſtellung preis der 1. Dezember 1 922 
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der Mißbrauch Frankreichs mit der de 
Von Dr. jur. et phil. Klaus Scholl (Eſſen). 


Poincaré unterzieht das deutſche Volk und deſſen Wirt⸗ reich gewonnene Kohle nur eine zweiprozentige ge- [4 
ſhaftsleben von Zeit zu Zeit einer übelwollenden Kritik, um legt wird. Damit nicht zufrieden, hat die franzöſiſche Ne⸗ 1 
1 Deutſchland vor der Welt in ein möglichſt ungünstiges Licht gierung die Tarife der elſaß⸗lothringiſchen Eiſenbahnen der-. 
a 2 ſetzen, den Gewaltakt von Verſailles nachträglich zu recht- art erhöht, daß die Saarkohle um 12 bis 13 Franden a 
und Die Nationen auf neue Maßnahmen von fran⸗ pro Tonne teurer zu ſtehen kommt als die franzöſiſche. Die 
4 zöſi Seite gegen unſer terland vorzubereiten. Da olge dieſer Maßnahmen iſt, daß von den 7,684 Millione 
nogen zuſtändige Stellen ſeine falſchen Annahmen, Ueber. Tonnen, die im Borsahre im Saargebiet gefördert würden, am 


5 


1 

¥ 
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(eyhrbar. Das ift um fo übler, als Frankreich feinem Erſt⸗ „ Ferner lieferte Deutschland i J. 1921 an Frankreſcyh 
miniſter ein außerordentlich fruchtbares Feld zur Unter⸗ 3,1 Millionen Tonnen Koks und 5,6 Millionen Kohle. nn; — ae 
mſuchung von Mißſtänden verſchiedener Art bietet. Wir derſelben Zeit führte Frankreich 2 Millionen Tonnen aus 
N wollen dieſe Verſäumniſſe Poincarés in etwas nachholen und ſeinen eigenen Grenzen und 4,2 Millionen Saarkohle aus. 
rin folgendem den Finger auf eine der zahlreichen von Dieſe Zahlen erhellen ſchon lebhaft die Tatſache, daß Frank! ae 
Frankreich verursachten Wunden legen, die unſer Volk aufs reich in Wirklichkeit die Ruhrkohle nicht braucht. Dagu . , 


empfindlichſte berühren. Es handelt fic) um den unverant⸗ kommt noch, daß die von Deutſchland an Frankreich gelieferte Tae 
wortlichen Mißbrauch Frankreichs mit der deutſchen Kohle. Kohle auf das Konto der Entſchädigungen zum Preis von Te 
Aͤls die Alliierten das Berjailler Diktat verfaßten, 51,70 Franken die Tonne saa rieben wird, aber Das = am 
gingen ſie bei den Beratungen über die Kohlenfrage von bem | Comité des Houilléres, die franzöſiſche Kohlenvertriebsſtell /, 
* Sebanten aus, daß der Kohlenverbrauch Frankreichs 1913 verkauft fie 40 bis 50 Franken teuerer. Der franzöſiſche ae 
8eĩetwa 60 Millionen Tonnen betragen habe. Sie machten i Franz D elaiſi teilt im Progrés civiaue 1 
eeinen Ueberſchlag, nach dem die Bedürfniſſe Frankreichs mit, daß Deutſchland ſeit dem Waffenſtillſtand 28,75 Mil. 
infolge des Krieges wegen der ihm zugefallenen Hochöfen lionen Tonnen Kohle abgegeben habe, die zu einem Durch- 55 
Lothringens um 15 Millionen Tonnen geſtiegen ſeien, und ſchnittspreis von 91,20 Franken die Tonne verkauft wurden. 
gehen berg Berechnung feſtzuſtellen, daß die Zerſtörung der | Der Unterſchied zwiſchen dem gebuchten und wirklich erhalte⸗ 
. rgwerke des franzöſiſchen Nordens einen Fehlbetrag von nen Preis beträgt demnach zugunſten Deutſchlands 1200 Mil⸗ 
28 Millionen Tonnen zur Folge haben werde. Dieſer Aus⸗ lionen Franken. 
fall ſollte durch die Erzeugniſſe der Kohlengruben des Mit dieſer Summe hätte man eine ganz bedeutende aa 
Saargebiets und durch Lieferungen aus den deutſchen Anzahl Häuſer, Straßen und Brücken r e und 
Bergwerken bis zu einem Höchſtbetrag von 27 Millionen eine W e Reihe Fabriken in Betrieb ſetzen 
1 Tonnen im Jahre ausgeglichen werden. Mit dieſen Zahlen können. zu verwendet nun die franziſſche Regierung 1 
vpperierten die Urheber des Verſailler Vertrags, als fie das dies Geld? Ein Teil dieſer Summen dient zur Unter⸗ | 
Welches iſt nun die Sp der nüchternen Wirklichkeit nach deren die ſranzoſth terung tanzt, e 
theoretiſchen Aufſtellungen? Nach Ausweis anderer Teil fließt der und den 
der vom franzöſiſchen Staat herausgegebenen Statiſtik belief unbedeutenden RNeſt werden die Taſchen zahlreicher Parla⸗ 
ſich i 1921 der geſamte Kohlenverbrauch auf 48,6 Mil⸗ mentsvertreter abſorbieren, die bei jeder nur möglichen Ver⸗ 
. Das heißt mit andern Worten, daß anſtatt anlaſſung der Anantaſtbarkeit des Verſailler 
des angeblichen Mehrverbrauchs um 25 7 gegenüber Vertrags und der Dringlichkeit der deutſchen Repa⸗ 
der Vorkriegszeit ein Rückgang um 20% eingetreten iſt. rationsleiſtungen ihre redneriſchen Ergee 2 
Sieeichwohl hat Deutſchland auch nach der Zerſtückelung Ober- Die Geſchäfte, die Frankreich mit der deutſchen Kohle macht, 
ſchleſiens an Frankreich monatlich 1,725 Million Tonnen | lind derart e ee ſich den Luxus geſtatten 
Kohlen abzugeben. Nach dem Verſailler Diktat foll, wie be⸗ du können glaubt, den Wiederaufbau der zerſtörten 8 
merkt, die Saarkohle dazu dienen, den Fehlbetrag der fran⸗ auf die lange Bank zu ſchieben und die Förderung in ver⸗ 
zöſiſchen Erzeugung auszugleichen. Nun belastet man, um ſchiedenen Stollen der unverſehrten Bergwerke vorüber⸗ 
den etwaigen Wettbewerb der Saarkohle mit der fran⸗ gehend ruhen zu laſſen. . 
zöfiſchen von vornherein unmöglich zu machen, jene mit einer Inzwiſchen wird die Erzeugung wirtſchaftlicher Güter 
zehnprozentigen Steuer, wogegen auf die in Frank⸗ in Deutſchland aus Mangel an Brennmaterial gefährdet, 
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Der freien. Gewertidajten ſtatt, der zu e jow 
dau den ſteuer⸗ und arbeitsredtliden Verhältniſſen im Saargebiet 

Stellung nahm. Sämtliche freigewerkſchaftlichen 
Tas pt⸗ 


hatten zu 
frage. Zu dieſem Punkt legte der 
Kimmritz, folgende Entſchließung vor, die einſtimmige 
JJ... 
Der Gewerkſchaftskongreß, der ſich aus Delegierten aller 
freien Gewerkſchaften im Saargebiet zuſammenſetzt, betrachtet 


äußerft wichtige wirtſchaftliche 


— ů ö .— — 


„Saar- Freund “ 


And um den Eiſenbahnbetrieb aufrecht erhalten zu können, 
muß die Regierung engliſche Kohle einführen. Wie dieſer 
AUAmſtand das an ſich ſchon jo ſchwer belaſtete deutſche Wirt⸗ 
ſchaftsleben weiter niederdrückt, mögen die Zahlen über die 
Einfuhr engliſcher Kohle vom September dieſes Jahres 


* 


illuſtrieren. Im genannten Monat ließ unſere Regierung 
1 660 550 Tonnen Kohlen aus England einführen und 
mußte für ſie einſchließlich der Fracht auf engliſchen Schiffen 

Pfund Sterling 


8749 Millionen Papiermark 


bezahlen, das 
zu 6500 Mark o 


ee Am 12. und 13. November fand in Saarbrücken ein 
dem Kongreß ihre Vertreter entſandt. 
eferent, Gewerkſchaftsſekretär 


die Geſtaltung der Währung im Saargebiet als eine für die ge⸗ 


Vie Doppel ährung, deren gegenwärtige Aus⸗ 
wüchſe und zukünftige Folgen die Regie⸗ 


tungskommiſſion zu verantworten hat, wirkt 
ſich infolge der ununterbrochenen großen Kursſchwankungen in 


eeiner dauernden wahnſinnigen Verteuerung aller 


kreiſe aus. 


Gebrauchsgegenſtände, in einer Bereicherung profit⸗ 
wütiger Unternehmer und Spetulanten und in einer ficheren 
Verelendung großer, auf Marklöhne, ⸗renten 
und ⸗penſionen angewieſener Bevölkerungs⸗ 


Die Untätigkeit der Regierungskommiſſion in der Her⸗ 


ſtellung einer einheitlichen Währung wird auf das entſchiedenſte 


ee verurteilt. Durch dieſes Verhalten ijt das Wirtſchaftsleben im 


Saargebiet ſtändig von ſchweren Kämpfen und Erſchütterungen 


ees bedroht, und die Gefahr offener Unruhen mit ihren bekannten 
Folgen wird ſtündlich heraufbeſchworen. Bittere Entbehrungen 
auf der einen und protzenhaftes Wohlleben, Spekulanten⸗ und 


Schiebertum auf der anderen Seite demoraliſieren den Volls⸗ 


cghaxakter. 


Die Beſchaffung lebenswichtiger Waren iſt heute ſelbſt durch 


Der faßt vollſtändigen Stodung des Wechſelgeſchäfts, taum noch 


eeine ſofortige geſetzliche Regelung der Währungsfrage durch die 
Lage, die letzten 


: in Anbetracht des 


| 
Der Kongreß fordert deshalb von der Regierungsfommi fion 
Einführung der allgemeinen Frankenwährung. 
Induſtrie und Unternehmertum find in der 


umſtellenden Maßnahmen in kurzer Zeit vorzunehmen. Ein 


etmaiges nur durch Profitſucht diktiertes und gegen die Franken⸗ 


währung gerichtetes Verhalten des Unternehmertums darf für 

eine die Intereſſen der Allgemeinheit wahrnehmende Regierung 
heutigen unnatürlichen und unhaltbaren Zu⸗ 
ſtandes kein Hinderungsgrund ſein. 


2 Rs Eine weitere Verſchleppungstaktik muß von der Arbeit⸗ 
nehmerſchaft nach Lage der Verhältniſſe als direkte Mißachtung 


ihrer Intereſſen und als offene Herausforderung betrachtet 
werden. In dieſem Falle hätten die Regierung und das Unter? 
nehmertum die alleinige Verantwortung für die Empörung der 
Arbeitermaſſen und deren unausbleibliche Folgen zu tragen. 
Der Kongreß beauftragt den Vorſtand des Ortsauscchuſſes 
des ADG B. Saarbrücken, zwecks Herſtellung einer einheitlichen 
Währung der Regierungskommiſſion ſofort die Forderung auf 
Einführung der Frankenwährung zu unterbreiten. 
Die Gewerkſchaften werden aufgefordert, ihrerſeits ſofort 


an das Unternehmertum mit der Forderung auf Einführung 


der Frankenentlohnung heranzutreten. 
Seämtliche etwa erforderlichen Aktionen zur Durchführung 
dieſer Forderung ſind möglichſt einheitlich zu geſtalten. 

Die Vertreter der in Franken entlohnten Arbeitnehmer 


erklären ſich mit den um die einheitliche Währung kämpfenden 


Berufsgruppen in jeder Weiſe ſolidariſch. 


Dieſe Entſchließung will, daß dem heutigen Zuſtand der \ 


Doppelwährung ein Ende bereitet wird. | | 
Wenn dieſe Aktion der freien Gewerkſchafſten — die chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften vertreten denſelben Stand⸗ 


punkt — im deutſchen Vaterland hier und da befremdend wirken 


ollte, ſo wäre das zunächſt durchaus verſtändlich; bei etwas ge⸗ 
nauerer Betrachtung der Dinge aber dürfte dieſes Vorgehen auch 
von dem warmherzigen Verteidiger deutſcher Intereſſen als die 


Kongreß 
der Währungsfrage ſowie 


* 


Von Flügelrad. 


— 


aargebiet. 


einzig mögliche Löſung der verworrenen Währungsverhältniſſe an 


der Saar erſcheinen. 
Wie liegen die Dinge? 


an der 


zöſiſche Staat hat das Recht, für alle ſeine Käufe oder Zah⸗ 
lungen und in allen ſeinen Verträgen bezüglich der Ausbeutung 

der Gruben oder 
bedienen 


Mit dieſen verfänglichen Beſtimmungen wurde der Keim fürn 
| in das ſaarländiſche Wirtſchaftsleben vet⸗ 


tieren und dabei bittere Kämpfe zu führen oder miivelos 
glänzende Franklöhne anzunehmen. 
Die Entlohnung einer ſolch großen Arbeitnehmergruppe in 


Im Frühjahr 1921 wurde jeitens der Regierungskommiſſion 


in den öffentlichen Verkehrsbetrieben auf keineswegs mit 
Mehrheit gefaßter Beſchlüſſe dieſer Arbeitnehmer- | 


gruppen hin ebenfalls Frankenentlohnung und ⸗währung einge⸗ 


haltsempfänger im Saargebiet emporgeſchnellt. Nach Eroberung 


| teurun 


und im Dezember auf 27 
heute betrug dieſe Ueberteurung bereits in jedem Monat 40 bis 
50 Prozent. Nur die Stadt Saarbrücken ſtemmte ſich geichloſſen 
einer Frankentlohnung entgegen, jo daß, da die Angeſtellten weder 

Markerhöhungen noch Frantkbezüge bekamen, im November 1921 
ein ſcharfer Streik emporflammte. Die Stadt Saarbrücken brachte 


betriebe vor. Dieſen wurde im Oktober 1921 durch Verfügung 


unterſagt, irgendwelche Lohn⸗ und Gehaltserhöhungen in Mart 
vorzunehmen, wenn nicht zuvor die Deckungsfrage, ohne neue 
Belaſtung der Steuerzahler und ohne Vergrößerung des Anleihe⸗- 
kapitals, gelöſt würde. Hierzu war natürlich in Anbetracht der 
durch den Krieg verurſachten Laſten kaum eine einzige Kommunal⸗ 


verwaltung in der Lage. Viele beugten ſich der Zwangslage, 
um ihre Angeſtellten, denen wie geſagt keinerlei Zuwendungen 
in Mark gemacht werden durften, vor der Verelendung zu be⸗ 


wahren. Unter der Wirkung der erhöhten Kaufkraft der Frank⸗ 


empfänger waren nämlich die Preiſe fü 


Prozent. 


es ſchließlich fertig, Mittel für Lohnerhöhungen in Mark trotz 
alledem zu beſchaffen und — da 


friedenheit der Beteiligten beigelegt werden. 


Die Dinge nahmen nun langſam aber ſtetig ihren weiteren, 
In vielen Betrieben 
machten ſich die koloſſalen Frankausgaben für Betriebszwecke 
(Kohlen, Licht, Mehl, Frachten uſw.) immer unerträglicher be- 
nternehmer versuchten zwar durch hohe Riſiko 
zuſchläge ſich den fortwährenden Kursſtürzen der Mark anzupaſſen, | 


für die Markwährung unheilvollen Lauf. 


merkbar. Die U 


die enormen Markpreiſe wirkten jedoch lähmend auf den Ge⸗ 
der Betriebe. 


~ 


A 
> 


Nummer 2 


Die Regierungskommiſſion⁵⁶ 
fühlt ſich als ausſchließlicher Sachwalter franzöſiſcher Intereſſen³ 
Saar. Sie nutzte den § 32, Kapitel 2 der Anlage zum 
Friedensvertrage, in ihrem Sinne aus. Dieſer laute! — 
„Der Umlauf franzöſiſchen Geldes im Saarbeckengebiet darf 
in keiner Weiſe verboten oder eingeſchränkt werden. Der fran⸗ 


werden 
zur Ter 


umwech 


ihrer Nebenanlagen anzöſi e 4 4 | 
Franken 
empfän 
| Kämpfe 
Die 72 000 Bergarbeiter und Beamten wurden im Jahre 1920 | 0 * 
vor die Alternative geſtellt, mit erbärmlichen Marklohnen zu vege: won hs 
Die Bergarbeiterorgani⸗ Dorſitz 
jationen verweisen auf das gewerkſchaftliche Prinzip des wirt⸗ 
ſchaftlichen Vorteils, dem ſie nur Rechnung getragen hätten. | 


führt. Durch dieſe Maßnahme, gegen die bekanntlich die deutſche bn fit 
Regierung vergebens beim Volkerbundsrat proteſtierte, wurde der enpfar 
Frank als Währung neben die Mark geſtellt. Bald darauf for⸗ 
derten auch die ca. 30 000 Hüttenarbeiter und ⸗angeſtellten den 00 
Frank als Lohn, weil die Einnahmen der Werke, in die in⸗ it 
zum größten Teil oder ausſchließlich franzöſiſche oder ſonſtige hoch 
wertigere Deviſen vereinnahmten. Die Zahl der Franklohn⸗ und 


Frankgehaltsempfänger war damit auf 7 aller Lohn⸗ und Ge- 


f zwiſchen das franzöſiſche Kapital ſeinen Einzug gehalten hatte, 
itraubende und mit Unkoſten verknüpfte Bemühungen, infolge 


Frank⸗ 


dr. 
jatione 

bezüge 
Franken war der Anfang vom Ende der Markwährung an der. pice ‘ 
Schwie 
den⸗ A 
jondert 
bisheri 


genüge 


empfär 
Maſſe 


einer 


Wir 


ür die Lebenshaltung er⸗ 
heblich in die Höhe geſchnellt. Während beiſpielsweiſe die Ueber⸗ 
in Saarbrücken gegenüber der im Reich im Juni 1920 
nur 1 Prozent betrug, belief ſie ſich im Auguſt ſchon auf 26 Prozent 
Vom Norember 1921 bis 


er nur um die wirtſchaftliche 
Exiſtenz geführt wurde — konnte der Kampf bald darauf zur Zu⸗ 


Es begannen die Landwirte für ihre 4 4 g 
eugniſſe (Milch uſw.) Frankpreiſe zu fordern, andere Unter⸗ 
nehmer folgten bald. Sämtliche Straßenbahnen im Saargebiet 


* 


„ 
* 


— 


‘eben, 


mög 
denken 
mit 


dieſer Poſition ſtieß die Regierungskommiſſion auf die Kommunal- dee. 
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„Saar ⸗ Freund“ 
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Hummer 23 


ben beiſpielsweiſe heute ſchon Fahrpreiſe in Frankwährung. it di ht | 
it Ausnahme der Saarbrücer Bahn. 
nit den Markfahrpreiſen länger halten konnen, und zwar zeugung aus ehrlicher Ueber⸗ 
us dem einfachen Grunde, weil fie ihre rieſigen Frankausgaben der Taſche nicht im wind ſt n Di Nen ee 
für Strom und Kohlen mit Markfahrpreiſen nicht hereinbringen Frankenempfänger beeinflusſer fa 
bann. Im Monat Oktober mußte fie ſchon über 30 000 Franten mit unſerer Auffaſſun 1 d d ann, deckt ſich in vollem Umfange 
1 allein für Strom bezahlen; das waren annähernd 12 Millionen Punkt, der nicht art * ied 5 bei der ganzen Frage ein 
wanderung. n der niedrigſte reis 100 M. betragen 
vird, wird die Betriebsleitung wahrscheinlich ebenfalls durchaus mit Recht darauf 
| ie hohe Zahl können, dak dieſe wirtſchaftliche fir der 
die Menſchen zurückſchreckt. Ein Weißbrötchen koſtet | und ve „wirtſchaftliche Frage von der Sgarregierung 
Rider mampelnden Wo mer kef Berben Wir wieſen Neelie in 
nan aber 20 Centimes erhebt, geht das Geſchaft In Nunmet die Ausfübrungen Gt 
Schuhmacher über den Ruf nach dem Franken im Sagrgebſet bin 
1 Beſchluß, ihre Erzeugniſſe nur noch gegen Franken zu ver⸗ it de nes | 
roch gegen Franken verkauft. Für den gut bezahlten Mark⸗ ble. zuhaltender Genug⸗ 
wäre das vielleicht dennoch erträglich, aber erſtens durchgeführten Hungerpl und 
® werden : iefe im Verhältnis zu den Frankempfängern ſowohl wie gerplanes begeiſtert und verzückt ausruft:: 
pe Teurung viel zu niedrig entlohnt und zweitens ijt das Geld- |. „Liebe Note unſerer alten quien Banque de France: hier 
imwechſlungsgeſchaft faſt vollſtändig ins Stocken geraten. Die | iſt deine Aufgabe. Das Bild der behelmten Frau, 
1 Frank- und Markempfänger ſtauen ſich oft ſtundenlang an den das du trägſt, dringt zuerſt in dieſes ſeglicher 
Banken und Wechſelſtuben, um ſchließlich erſt von dem Schild „für ranzöfiſchen Durchdringung widerſtrebende 
F Frankenwechſel geſchloſſen“ zurückgeſcheucht zu werden. Die Mark⸗ Gebiet ein. Biſt du ein Vorläufer? Jedenfalls 
empfänger müſſen um die berechtigten Lohnforderungen erbitterte ruft man dich, und du vertrittſt Frankreich. 
1 Unternehmer ſcheinbar aus Behalte ja deine ganze Kraft, liebe Banknote 
en Währungsdualismus mit ſeinen ewigen Kursſchwankungen Hand aufs Herz! Sind dieſe dikti 
und wilden Auslkaufereien möglichſt lange große darüber, daß mit der Franten 1 
9 wollen. Vergebens wurde am 2. September d. Is. unter dem teile für die verknüpft ſein könnten, die nach ihm riefen? Wes⸗ 
1 Vorſitz des Generalſekretärs der Saarbrücker Handelskammer, halb entſandte man von Paris ausgerechnet Herrn Lauzanne vom 
r. Schlenker, zwiſchen Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmerorgani⸗ „Matin“, den politiſchen Einpeitſcher für Frankreichs im⸗ 
| jationen eine Uebereinkunft dahingehend getroffen, daß die Mark⸗ perialiſtiſche Ziele, ins Saargebiet, Herrn Lauzanne, deſſen Artikel⸗ 
bezüge den Frankbezügen möglichſt angepaßt werden und bei ferie ſich lediglich und nur mit der fran zöſiſchen Politit 
* jedem Kursſturz ſofort vorſchußweiſe Zahlungen erfolgen ſollten. m Saargebiet befaßt — ausgerechnet die Frankenfrage ſollte er 
a Dieje Vereinbarung, die vielleicht für den Augenblick über die | dom wirtſchaftlichen Standpunkt aus behandelt haben? Der Ver⸗ 
(Schwierigkeiten hinweggeholfen hätte, wurde in der Folgezeit von faſſer der obigen Ausführungen hat nur zu treffend die Entwide- 
| den Urbeitgeberorganijationen nicht nur nicht gehalten, lung der Frankenfrage, die einzelnen Phaſen der Frankenpolitik 
5 ſondern auch ſchwer bekämpft. Bei Kursſtürzen wurden in der der Saarregierung gekennzeichnet, als daß man ſich darüber noch 
4 bisherigen unzulänglichen Weiſe die entwerteten Markbezüge un- im unklaren kein könnte, daß es ſich hier nicht um eine wirtſchaft⸗ 
benügend erhöht, jo daß die Kluft zwiſchen Mark⸗ und Frank⸗ liche, ſondern um eine hochbedeutſame politiſche Frage handelt 
1 empfängern immer breiter und tiefer wurde. Die Mark⸗ Wir wiſſen, welch furchtbares Elend der von der Saarre ie: 
jinten immer mehr verelendet zu Boden, während die | tung gewollte Währungsdualismus im Saarnebist herbeigefügrt, 
* aſſe der bei jedem Kursſturz mehr profitierenden Frankempfän⸗ wir kennen den verzweifelten Kampf. der um dieſe Frage gefüh t 
ber auf ihrem Rücken herumtanzt. Gehälter von 500, 1000 oder wurde. Wir wiſſen, daß die erſten Frankenverdiener nicht ſchuld⸗ 
nebr Franken geſtatten ein protziges Wohlleben, während alle los an dieſem Elend ſind, indem ſie gewiſſe — be | 
1 Marklohn⸗, ⸗penſion und -rentenempfanger am Hungertuch nagen | „Valutaſtarken“ annahmen, den Valutaſchwachen, d. h. den Mark⸗ 
müſſen. Die wirtſchaftliche Kluft wurde aber auch gu | empfingern, alles wegkauften und ſich kaum um deren wirtſchaft⸗ 
1 * tiefen ideellen Kluft innerhalb der Bevölkerung. liche Not kümmerten. „Fordert auch den Franken!“ — das war 
r ſehen heute zwei ſich feindlich einander vielfach ihr überheblicher einziger Troſt. War aber dieſer „gute 
| hide ob ae gt nde Volksteile. Die Frage, wer an | Rat“ auch wirklich aufrichtig? Heute wird der Franken. allge⸗ 
1 3 Zuſtand Intereſſe haben könnte, iſt leicht beantwortet. Der | mein gefordert, und der Saarregierung wurde auf dem Kongreß 
Fru ſatz „Teile und herrſche!“ hat auch heute noch ſeine An⸗ der freien Gewerkſchaften des Saargebiets ein Vorwurf gemacht, 
| Per Jedenfalls kann durch dieſe innere Zerklüf⸗ daß ſie die allgemeine Frankeneinführung noch nicht verfügt hat. 
tung das Franzoſentum. nur gewinnen, das Wir bezweifeln, daß die Saarregierung diele Forderungen jetzt 
| Deutſchtum aber nur verlieren. | ä ok erfüllen wird — ihre Zeit ijt noch nicht gekommen. Man ſehe ſich 
: Die freien Gewerkſchaften find feſt gewillt, alles daran zu die Ausführungen des Regierungsrats Fuhrmann nach dieſer Rich⸗ 
ſetzen, um aus dieſem wirtſchaftlichen Sumpf, der den Volks⸗ tung an, um zu erkennen, worauf die Saarregierung abzielt: auch 
charakter vollkommen vergiftet, herauszukommen. Zur einheit⸗ die politiſchen Parteien ſollen den Ruf nach dem Franken erheben 
lichen Markwährung wieder zurückzukommen, iſt nach Lage der da die wiederholten Behauptungen der Saarregierung, hinter 
Dinge zurzeit unmöglich; alſo kann es nur das eine geben: durch ihrer Auffaſſung und ihren Anregungen ſtehe die Mehrheit der 
UAnſere Brüder im deutſchen Baterlar den politiſchen Parteien das egenteil bewieſen wurde, beim 
aber ohne Sorge Sie | a Eindruck gemacht haben. 
1 Geldmittel in der Taſche nichts Genf wie Man gat — 
Die Einführung der allgemeinen Frankwährung im 6 nd dann? Hat man ſich die Frage ſchon beantwortet, was 
wendigkeit geworden. Alle natürlichen wirtſchaftlichen Folgen | es mit einem Schlage 4 bei 5 Lot 3 
baben die das Saargebiet zu treuen Händen“ verwaltenden Beweis dafür liefern Die Ware 3 3 
1 Handlanger der franzö iſchen Annektionspolitik einmal zu verant⸗ bezahlt werden müſſen uſw De ber Be serait = Fr anken 
worten. Die. Gewerkſchaften, die heute gezwungen ſind, die des ermal, 
1 Frankenwährung zu fordern, werden auch nicht verfehlen, zur 4; Aber die Auswirkung der Frankeneinführung bei der künf⸗ 
gegebenen Zeit die wahren Schuldigen für alle Folgen ihrer 5 1 Geſtaltung des Saargebietsſchickſals? Frankreich wird wie 
Politik als allein Schuldige zu kennzeichnen. Die Hauptſache ijt hlreſch über daran daz 
aber, daß dann die Phalanx der Saarbevölkerung wieder eine Fr 1 ich be chaftliche Zuſammenhänge zwiſchen Saargebiet und 
/ / Sulu bes 
| k aus den vie a und in K | | ukunft de 
en äußeren und inneren Kämpfen als Saargebiets nicht ausſchlaggebend fein könne. : | y 


1 Sieger hervorgegangen fein wird, woran von uns hier ni 
1d, uns hier niemand | 
at nner fein. wechſel, wohl aber einen Wechſel der wirt waft 


+ lichen Zujammenhange zwiſchen dem Sa | 
| und ſeinem deutſchen 
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Offener Brief an Lord Balfour. 
veröffentlicht der ſozial⸗ 
Ih. Kimmritz einen o 
ſich mit deſſen be 
et auf der letzten Gen 
zt. Der Brief hat folgenden Wort⸗ 


ſſemeldungen ſahen Sie ſich in der 
ung des Völkerbundsrates in be⸗ 
im Saargebiet veranlaßt, 
e richtig wiedergegeben wur⸗ 
hingenommen werden 


an der dort 


euen Zürcher Zeitung“ 
ewerkſchaftsſekretär Wi 
rd Balfour, in welchem er 
em en über das Saargebi 
auseinander 
laut: | 


rd Balfour! Nach Pre 
tember abgehaltenen Si 
g auf die derzeitigen Verhü 

| en gu madden, 
argebiet ni 
ſagten unter anderem: 


it im Saargebiet lie 
nda, damit die 
ne ausfällt. 
einzelnen von uns agitiert. 


In der „N 
moktatiſche G 


entfalteten un 
‘ Jahre 1935 im beſtimmten Sin 
wurde bei jedem 
blicklich ein Organismus zu Recht 
Saarbevölkerung über i 
dringen und von dieſem 

elt. 
nicht auf diejeni 


ſchwerdenweg zu 
von Delegierte 
pvorzutragen. 
und nicht geprüf 

Wir haben nur eine Aufgabe, nämli 
Regierung des Saargebiets 
Di.eſes iſt nicht nur das einz 


s beſteht augen⸗ 
den alle Beschwerden der 
te Behörden bis zum Völkerbundsrat 
beſprochen werden können. Wenn der 
der Rat gleichgültig oder na 
Kritik üben. 
nen keine Bedeutung bei, die aus 
ben, dieſen regelmäßigen Be⸗ 
n, von Haus zu Haus, 
um ihre eigene Anſicht 
uſe möge dieſen nicht be⸗ 
ngen Glauben ſchenken. 
zu achten, daß die 


nn möge er es 
en, und mißt 
geweigert ha 
etreten und es 
Delegierten zu gehen, 


ten Anſchul 


erecht ſei und d | 
ntereſſe und Sorge 
die Saarregierung zu 
ae Vergeſſen Sie allerdings nicht, daß das nur 
menſchlich iſt . 
DDDie Saargebietsbevölkerun 
ölkerkenntnis und Gerechtigkeit 
. Ihre Stimme im Völkerbundsrat ein 
ierten Ausführ 


legte bisher, infolge Ihrer von 
nden zeugenden Anſi 
großes Gewicht. | 

on den äöchlichen Verhältniſſen im 
en Sie als Sprachrohr der S 
Sie über die Nichteinhal 
Sie wiſſen müßte 


regierung, wenn 
woeges klagen, obwohl 
gaben von ma 


die Saarbevölke 
herzlich, daß u 


ertrauen vergol 


ſei, kann keine 
der Saargebietsverhältniſſe 
des menſchlichen Empfindens, ſondern 
ſchen Verſtandes und der 
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recht und die Verwaltung gut ſei.“ Sollten Sie wirtlich nicht a a 
| 8 en, daß dieſer Grundſaß Gemeingut der Saarverwaltung ift — + 


die Delegationen der Saarbevölkerung den 


e Verwirklichung dieſes heute eben nicht vorhandenen 


rundſatzes zu erreichen? P 

mäßige im deutſchen Saar 
gebiet, trotz dem im Friedensvertrag feſtgelegten Treuhandcharakter 

und dem vom Völkerbund ſelbſt antgerigtesen Grundſatze vom 

| srecht der Völker, als eine gerechte Regierungs- 
olitik? Sollten Sie aber, trotz dem dem Völkerbundsrate in 1 
aufe der Zeit unterbreiteten, geredezn erdrückenden Material, 

dennoch nicht an das Vorhandenſei 

rungsſyſtems zu glauben vermögen, dann dürfte ich Sie w 


Oder betrachten Sie eine plan 


n eines annektioniſtiſchen Regie- 


„ 
Beruhigung der Saarbevölkerung, um die reundlichkeit itten ei 


uns die nach Ihrer Meinung wahren Motive ge. 
wiſſer Maßnahmen der Regierungsfommiffion | 
bekanntgeben zu wollen. Dieſe Aufklärung wäre m 


einwohnereigenſchaft, laut welcher bekanntlich in 


beſonders angebracht bei Verordnung inſichtlich der Sa ar⸗ 
| Saargebiet wohnen 


und Franzoſen zu Saareinwohnern geftempelt 


Werden. Auch die Verordnunz hinſichtlich des franzöſiſchen 
Sprachunterrichts zum Na 


chteile des deutſchen Stunden: A 


planes in den ſaarländiſchen Volks⸗ und Fortbildungsſchulen würde 
eine ſolche Erklärung recht gut vertragen können. Eine Schilde⸗ 
rang des eigentlichen Zwecks des Wirkens der un ter fran⸗ 
iſcher Leitung ſtehenden franko⸗ſaarländi⸗ 


5 1 
6h en Handelskammer dürfte ebenfalls kaum zu umgehen 
ſein. Schaden würde es auch nichts, wenn die weniger unverhülll 
zutage tretenden Maßnahmen, wie beiſpielsweiſe die B eſetzung 


| den Regierungsſtellen mit Fran: W 
t fr 


zoſen ode 


anzöſiſch Geſinnten, das Wirken des von Frangojen 


geleiteten und im Intereſſe der Franzoſen arbeitenden Zentral⸗ | 


wohnungsamtes und die B 


elaſſung des franzöſi⸗ es. 


| [Gen Militärs und der Gendarmerie im Saargeblet, 


re wirklichen Motive unterſucht werden würden. Eine ein. Sa 


der entgegenſtehenden Beſtimmung des Friedensvertrages, ii 
au 
9 


Motivierung der Einf rung der Franken wä 


rung im Saargebiet nach dem Regept „und bist du * will 


jo brauch ich Gewalt“, wodurch nicht nur die deutſche Währung E 4 
langſam aber ſicher verdrängt, ſondern auch eine völlige 


[nach Frankreich herbeigeführt wird, darf nicht unterlaſſen 
werden. Bei der beſteht die Anſicht, 


daß die im vorhandene arbeits rechtliche und 
e 


ſozialpolitif 


Rechtloſigkeit der Arbeit⸗ 


nehmer deshalb nicht na en fortſchrittlichen 4 
Verhältniſſen, Jondeen nach den unſozialen 


ranzöſiſchen Zuſtänden „reformiert“ wird, weil 
i ch . einer 6 


noerleibung des Saargebiets 


oder eines Teils i leicht unange⸗ 3 


nehme Komplikationen erge 1 
ordnete „Juſtizreform“ wird als Beweis 1 angeführt. Dieſe 
gibt übrigens ein intereſſantes Studienob 


en könnten. Die ver⸗ 
ekt über die von Ihnen 


erwähnte „gute Verwaltungsarbeit“ ab. Aber auch eine nu 


oberflächliche Betrachtun 


des ſaarländiſchen Steuerſyſtems, das 


bei ſeiner Lohnſteuer alle ſozialen Unterſchiede (Familienſtärjʒe 

uſw.) ignoriert und bei ſeiner „Beſitzſteuer“ eine ernſthafte Be⸗ 1 

ſteuerung des Beſitzes nicht erkennen läßt, dürfte ſich für dieſen 1 
Zweck vorzüglich eignen. Schließlich wäre n , als Ge-. 


werkſchaftler, noch ſehr geſpannt darauf, ob un 
der die Arbeitnehmerſchaft vertretenden gewerl aftlichen Organi⸗ 
Sinton von der Mitarbeit an wirtſchafts⸗ und ſozialpolitiſchen 


e die Ausſchaltung li 


ragen (das Sa argebiet iſt ein Induſtriegebiet) auch als Merkmal 4 4 


einer guten Verwaltungsarbeit anſehen. | 3 
Sollte die Sa irbevälkerung über die Tendenz der 


angeführten Maßnahmen der Regierungskommiſſion durch Sie nicht 
des Irrtums et werden können, dann bleibt die Tatſache 1 
beſtehen, daß Sie als Mitglied einer Inſtitution 


der Demokratie der franzöſiſchen Annerionss 
politi Sandlangerdientte geleiitet haben. 


hätten dadurch der Idee des Völ 
erwieſen.“ 


ecbundes einen ſchlechten Dienſt 


Wenn Lord Balfour wirklich ein Intereſſe an einer guten 4 3 | 


— im Saargebiet hätte, dann wäre es ſeine Pflicht, die 
von Wilhelm Kimmritz angeführten Punkte — es iſt nur eine 

kleine Ausleſe — einer genauen Nachprüfung zu unterziehen. Wir 
fürchten aber ſehr, Lord Balfour hat gar kein Intereſſe an einet | 
loyalen Aufklärung; er würde ſonſt auf Dinge ſtoßen, die ſich mit 
4 Genfer Rede aber auch gar nicht in Einklang bringen laſſe. 


nddes halb wird Herr Balfour ſchweigen und jo tun, als hätte i 


er von dem offenen Brief keine Kenntnis! 


geſchrie 
Di 
zoſen 9 
| demokr 
i ausgen 
qu 
de Rault 
Grun 
mg im . ne X 
dieſem Sinne Umſta 
Kolleg 
nur jc 
getriel 
vor. 
| erlaub 
waltu 
Lande 
E 
Unter 
Aufen 
ie d 
d 
Regie 
au 
Iioſe 
ary 
Wu ber f 
Saargebiet. und 
Organisationen faſt immer unbeantwortet 
unbeückſichtigt ließ und daß deshalb das Vertrauen au dieſer 
gang iſt. Das Saargebiet ift ein Kind des 
* 4 kerbundes, deſſen Rate Sie als Mitglied angehören. Iſt des⸗ a“ F 
Be” halb ein g pg Vertrauen nicht die natürlichſte und ſelbſt⸗ ine 
verſtändlichſte Sache der Welt? Aus heraus ſandte 
rung ihre Vertreter zu Ihnen. ir freuen uns 2 
r Vertrauen von warmherzigen mit dusfü 
: ten wurde. Sie aber 7 das kalte Wort, Anſpr 
daß uns „niemand Glauben ſchenken möge“, die wir von Haus zu reich 
us gingen angeblich nur, um die Regierung zu diskreditieren. lione 
te weitere Bemerfun: daß b 
ilderung ſein, denn die Kohle 
iſt nur eine Frog babe 
vor allem des politi ‘= — chaftl 
5 ſchauung. So betrachtet, wirken Ihre Auslaſſungen außer⸗ 2 
| ordentlich befremdend. dieſe 
Zunächſt die Angelegenheit des ſaarländiſchen Regierungsmit⸗ and, 
ie 11 Dr. Hector, dem vorgeworfen wird, den Sinn einer ach 
. dig die Regierung bei der Uebertragung in ihr Gegenteil Pe 
verkehrt, d. h. gefärbt zu Bay Sollte dieſer franzi 
Vorwurf auf falſchen orausſetzungen beruhen, dann iſt er eben dausfe 
5 28 und Dr. Hector rehabilitiert. Aber ſind Sie etwa der Fern 
ö einung, daß der 5 der letzten Delegation allein eine Be⸗ einf 
eet ſchwerde gen die Perſon des von der Regierung berufenen Dr. dafür 
1 Hector iſt Sind Sie ferner der Meinung, daß die Saarbevölke⸗ ferun 
. rung deshalb ihre Vertreter pum Völkerbundsrat ſchickt, um von liſche 
as dieſen die Beſeitigung einer 8 2 oder weniger kleinlicher daß 
ab ee zu erbitten? Nein! Abgeſehen von der grundſätzlichen leit 
. Seite dieſer Frage, daß das im Friedensvertrag der Saarbevölke⸗ land, 
rung sudelprodjene Regierungsmtiglien durch die Volksvertretung, — 
; den La stat, ju beſtimmen i find die Delegationen eingig und lich d 
a allein als ein Ausdruck einer Proteſtbewegung gegen ein annettio- Für 
3 niſtiſches Negierungsſyſtem zu betrachten. Der Regierungsfom- hand 
3 miſſion iſt dieſe Proteſtbewegung natürlich ein Dorn im Auge und ſuchte 
& fo tut fie alles mit einem Hinweis auf die „Alldeutſche Propa⸗ ge 
ganda“ ab. und durch unrichtige Behauptung wird intol 
Sg von 2 edauern aufgegriffen. Förd 
5 Sie prägen dann den Satz: „Wir haben nur eine Aufgabe, ſich 
a nämlich darauf zu achten, daß die Regierung des Saargebiets ge⸗ 7 — 
tung 
einſe 
Mùʃaß 
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„Saar · 


Freund 


Von beſonderer Seite wird der 
1 Die Völkerbundskommiſſion im Saargebiet mit dem Fran⸗ 
een Rault an der Spitze hat kürzlich zwei Redakteure der ſozial⸗ 
demokratiſchen „Volksſtimme“ mit einer Friſt von 24 Stunden 


ausgewieſen, weil ihr längeres Verweilen die 
es rdnung 
Anſicht des Herrn 


gefährden könne (wohlverſtanden, nicht wei 
RNault — die eit einer ſolchen ährdung in 
cchließe). Der wirkliche in den Verf 110 — 
FGrund war bei einem Redakteur ein Artikel über einen Fall 
byzantiniſchen Verhaltens gegenüber Herrn Rault, in dem dieſer 
eine Beleidigung ſeiner Perſon erblickte, und be 
umſtand, daß er beim Empfang des Ausweiſungsbefehls für ſeinen 
Kollegen in der Erregung b hatte, die Herren möchten 


nur jo lage lag dann werden jie bald mit Knüppeln fort: | 
n. 


licherweise rief die Ma | 

13 rklärlicherweiſe rief die nahme große Erregung her⸗ 
“vor. Vertreter aller Parteien des Pei Herrn 
1 Raoult vor und erſuchten ihn um Rücknahme der Verfügung. 
ab. Erſtens handle es ſich nicht um eine 
a erlaubnis, und zweitens ſchulde er für eine derartige Ver⸗ 
niemand Rechnung, auch nicht dem 
* 


Landesrat. | 
. Es lohnt, ſich dieſe Erklärung etwas näher anzuſehen. Die 
VUnterſcheidung zwiſchen „Ausweiſung“ und „Entziehung der 
Aufenthaltserlaubnis“ iſt ein typiſch fran öſiſches dvokaten⸗ 
nmätzchen. Herr Rault will offenbar Herrn Poincaré nacheifern. 
Wie dieſer keine „Vergewaltigungen“, ſondern nur „Sanktionen“ 


> 


und ,,Retorjionen” kennt und mit Hilfe des Wörtchens „reſpektive“ 
Regierungen Handlungs⸗, d. h. Beutefreiheit reklamiert, verſteht 
es auch Herr Rault, den für einen Völkerbundsvertreter etwas 


odioſen Ausdruck „Ausweiſung“ durch das ſanftere Wort „Ent⸗ 
ziehung der Aufenthaltserlaubnis“ 
Saarvolk ganz und gar keinen Sinn 
aber für ihre rivolitt. 


btilitäten, wohl 


ügungen nicht angegebene 


i dem zweiten der 


ondern nur um eine A ot der Aufenthalts⸗ 


zu erſetzen. Leider hat das 
für Su 


„Grenzland⸗Korreſpondenz“ 


wollen wir nicht reden. Uns erſcheint es als ein U 


überaus betrüblich. 


müſſen glaubt, 


Prinzipien, die zur Errichtung 


Seite 345 


rr noch ijt das Bekenntnis, daß Herr Rault für 

Verwaltungs maßnahmen niemandem 
bh ulde. Ueber die rechtliche Bedeutung dieſes Grundſaßzes un 

ie Haltbarkeit ſeiner Nutzanwendung im vorliegenden Fall 

ing, daß im 
deutſchen Saargebiet Deutſche ausgewieſen werden können, noch 

dazu ohne irgendwelche Rechtsmittel gegen die Ausweiſung. Aber 
tr. Rault wird uns ſicher mit neuen Advokatenkniffen das 
enteil beweiſen. Vom . Geſichtspunkt aus iſt ſein 
Bekenntnis einfach verblüffend. o iſt das Land in dem 
ein Miniſter mit dem gleichen ſtarren Autori⸗ 
taris mus e den Volksvertretern auf⸗ 
treten und eine zum Prinzip erhobene Willkür 


[der Verwaltung verteidigen könnte? Wir wiſſen 
a pers Europa kein 
e 


| n Land, das in dieſer Be⸗ 
iehung dem vom Völkerbund betreuten Saar⸗ 
lande den “can machen könnte. Daß aber 
im Saarlande nach ſolchen deſpotiſchen Maximen regiert wird, iſt 
Warum hat denn Herr Rault, wenn er. fi 
beleidigt fühlte, nicht das Nächſtliegende getan und den Redakteur 
gerichtlich belangt? Das wäre doch ein Verfahren in den Formen 
des Rechts geweſen. Herr Rault aber zieht die Verwaltungswillkür 
vor. Eine +i, phe „die nach ſolchen Grundſätzen handeln in , 
jt mehr als abſolutiſtiſch und undemokratiſch, fie ijt 
ganz einfach dumm. Herr Rault will die Ordnung ſchützen? Wir 
eben i Brief und Siegel, daß er mit ſolchen 
genteil tut. Er ſchützt nicht die Ordnung, ſondern untergräbt 
jie, denn er zerſtört etwas, was die Vorausſetzung jeder Ord⸗ 
nung iſt und was Vertrauen und Freiheit heißt. 
Solche Dinge aber, ohne die es um wirkliche Ordnung ſchlecht 


beſtellt iſt, ſollen anſcheinend aus dem Völkerbundsparadies an der 


Saar verbannt werden. 
In dieſem Lande bildet ſich dank der unvernünftigen Ver⸗ 
waltungsmethoden der Regierungskommiſſion immer mehr eine 
st Rage unge unde politiſche Atmoſphäre heraus. Der Völkerbund 
aber erblickt in dieſer Kommiſſion „die Inkarnation der hohen 
8 Völker undes geführt haben“. 


— 
2 * 


1 die Saargruben als 


feine Anſprüche auf die Saargruben mit der nach franzöſiſcher 
Angabe von deutſcher Seite abſichtlich N Zerſtörung 
der Kohlengruben in Nordfrankreich. Es ſuchte damals in einer 
ausführlichen Denkſchrift vom 


“Anſprüche zahlenmäßig nachzuweiſen mit dem Hinweis, daß Frank⸗ 


| eid) durch dieſe Zerſtörungen gezwungen — jährlich 51 Mil⸗ 


lionen Tonnen Kohlen einzuführen. Es rechnete damals aus, 
daß bei Abtretung der Saargruben Deutſchland noch immer einen 
Kohlenüberſchuß von annähernd 68 Millionen Tonnen im Jahre 
haben werde, während Frankreich infolge Kohlenmangels wirt⸗ 
ſchaftlich zugrund gerichtet würde. | pu 
* Die Entwicklung der Verhältniſſe hat gezeigt, daß es ſich bei 
dieſen franzöſiſchen Zahlenangaben um nichts 
anderes als um eine niederträchtige Spiegel⸗ 
fechterei handelte, da in Wirklichkeit die Dinge ganz anders 
liegen. Zunächſt war der Umfang der Zerſtörung der nord⸗ 
franzöſiſchen Gruben nicht derart, daß ein behaupteter Förder⸗ 
ausfall von über 20 Millionen Tonnen jährlich 
Ferner war es unrichtig, daß der franzöſiſche Kohlen⸗ 
einfuhrbedarf 51 Millionen ausmacht. Der beſte Beweis 
dafür iſt, daß Frankreich auf Grund der deutſchen Lie⸗ 
ferungen an Reparationskohle die Einfuhr belgiſcher, eng⸗ 
lliſcher und luxemburgiſcher Kohlen fo aut wie ganz einſtellte, 
daß Frankreich mit der deutſchen Reparationsfohle glänzende Ge⸗ 
ſchäfte und ſeinem Hauptrivalen im Kohlenhandel. nämlich Eng⸗ 
land, ſcharfe Konkurrenz macht, und daß ſchließlich die franzö⸗ 
fischen Kohlenläger in den Städten und in den Induſtriezentren 
ſich derart häuften. daß Frankreich in Kohle zu erſticken drohte. 
Für ſaarländiſche Kohle war alſo überhaupt kein Bedarf vor⸗ 
’ 3 ſo daß man krampfhaft nach geeigneten Abſatzgebieten 
uchte. 
. Während man den Saarbergleuten vorzureden verſuchte, daß 
infolge * franzöſiſchen bergbautechniſchen Ueberlegenheit die 
Foörderungsziffer der 
ſich ſehr bald. daß Frankreich nicht wußte. was es mit den weit 
derter Saarkoble anfangen ſollte. e fr 
tung die ſuchte der Ueberflutung mit Saarkohle 


Jdadurch entgegenzutreten. daß ſie zunächſt zahlreiche Feierſchichten 
5 tied und die Belegſchaftsziffer allmähl ich inderte. Dieſe 


ANaznaßmen führten dazu, daß auf den Saargruben innerhalb 


1 
+ * * 


Frankreich begründete bei den Vorfriedensverhandlungen 


eintrat. 


Saargruben verdoppelt werden würde, ergab 


nuar bezw. Februar 1919 ſeine 


Beroverwal⸗ 


20 Prozent 


Franzöſierungs faktor. 


von 9 Monaten des vergangenen es rund 25 gk gs ve 
verfahren werden mußten, was alſo gleichbedeutend mit dem 
Ausfall eines ganzen Fördermonats iſt. Die ſeinerzeit prahle⸗ 
riſch gewährte „hohe Frankenlöhnung“ erlitt alſo durch dieſe 
Feierſchichten eine Kürzung um 9 bis 10 Prozent; au aber 
wurden die Löhne durch mehrfachen Abbau direkt um rund 
gekürzt, ſo daß die Saarbergleute trotz ihres angeb⸗ 
lich „hohen“ Frankenlohnes und trotz des hohen Standes des 
Franken gegenüber der Mark nicht zu 
des Saargebiets gezählt werden können. | 
Dieſe Feſtſtellung ie von beſonderem Wert im Hinblick auf 
die Propaganda, die ſeinerzeit zur Einführung der Frankenlöh⸗ 
nung gemacht wurde. | 
Die betrogene Saarbergarbeiterſchaft hat aber den Kelch der 
Enttäuſchung noch nicht bis zur Neige geleert. Vor einigen Monaten 
fanden zwiſchen Vertretern der franzöſiſchen Bergverwaltung und 
der Bergarbeiterſchaft Verhandlungen wegen eines neuen Lohn⸗ 
abkommens ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit wurde bekannt, daß 
die franzöſiſche ae des Saar⸗ 
gebiets ſich ernſthaft mit der Abſicht trägt, 
rund 3000 Bergleute abzulegen. Es handelt ſich bei den von der 
Entlaſſung bedrohten Bergleuten um ſolche aus den bei Preußen 
verbliebenen Reſtkreiſen Merzig und Wadern, ſowie des Land⸗ 
kreiſes Trier und der Weſtpfalz. Sie ſind ſchon ſeit Jahrzehnten 
auf den Saargruben beſchäftigt, wohnen in der Woche in Schlaf⸗ 
häuſern oder Privatquartieren und fahren meiſtens nur Sonn⸗ 
tags nach Hauſe. Die damals preußiſche fiskaliſche Grubenver⸗ 
waltung hatte dieſe Leute aus nicht induſtrieller Gegend für den 
Bergbau herangezogen, um zu verhindern, daß die Belegſchaft der 
Saargruben durch Zuwanderung von unliebſamen Elementen 
ausländiſcher Nation vermiſcht wurde. . | 
Die Gefahr der Wbleouna wurde vorübergehend dadurch be⸗ 
ſeitiat. daß die deutſche Regierung auf die Vorſtellungen von 
Vertretern der Saarberaarbeiter ſich bereit erklärte. dem Abſatz⸗ 
mangel für Saarkoble durch Abnahme einer arößeren Menge ab⸗ 
zuhelfen. Ganz beleitiat ijt die Gefahr jedoch noch nicht. da 
die franzöſiſche Grubenverwaltung an der Saar mit ihrer Per⸗ 
ſonalpolitik nicht nur wirtſchaftliche. ſondern vor allem politiſche 
Ziele verfolat. Die deutſchen Saarberalente möchte man all⸗ 
mählich abſchieben und ſie durch gefügigere Kulis erſetzen. Wenn 
eine Nachricht einer Berliner Zeitung zutrifft — und ſie wurde 
bisher nicht widerrufen — Jo wirbt die franzöfiſche 
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würdigeren Räumen mit ihren Familien zu bauſen.“ 


Praſibent der Reoierungstommiffion. Herr Ronit, 
nach Genf berichtet, daß im Saaroebiet keine Wohnungen mehrt 


zimmer als Notwo 
endlich durch bax ſtädtiſche Wohnungsamt eine geeionete Wohnung 
nachoewieſen. Der Hausbeſitzer war mit dem neuen Mieter ein⸗ 


franzöſiſchen Offizier zugewieſen. 


werden müſſen für den Fall eines Verkehrsſtreiks. 


geſetzt. 
Zwecke entzogen werden. 


Saargruben an. Und 
hints mußten wir berichten, der Grube Frankenholz | 


che für die 


franzöſiſche Bergleute angelegt wur 
| Welche Bewandtnis es übrigens mit den Klagen der fran⸗ 


zöſiſchen Bergwerksdirektion an der Saar hat, die Gruben arbei⸗ 
teten nicht rentabel. wird durch ein Eingeſandt in der „Saar⸗ 


brücker Landeszeitung“ trefflich illuſtriert. Danach erhalten die 
höheren Beamten der franzöſiſchen Bergwerksdirektion 
jährlich zweimal, uni zwar am 31. Dezember und am 30. Juni. 
ſogenannte „Gratifikationen“. Am 26. Juni d. J. habe 


die Bergwerksdirektion der franzöſiſchen Bank für das Saargebiet 


4 


Die Wohnungsnot in Saarbrücken. 


8 Eines bie ſchlimmſten Kapitel in dieſen trüben Zeiten. die 
das Saargebiet jetzt durchmacht, iſt die Wohnungsnot in Saar⸗ 


brücken. Ein großer Teil der Saargebietsbevölkerung iſt ge⸗ 
zwungen, unter Zuſtänden zu leben, die jeder Beſchreibung 
ſpotten. Gewiß ijt die Wohnungsnot ein Zeichen unſeter Zeit. 

alſo kein Charakteriſtikum Saarbrückens. Hier wird jie aber noch 
verſchärft dadurch, daß viele Räume durch das franzöſiſche 
Militär, die Franzöſiſchen Beamten und die zahlreich 


zugewanderten Ausländer (Franzoſen) werden, 


die der eingeſeſſenen Bevölkerung die beſten ohnaelegenheiten 
wegnehmen. Was aber die Verbitterung noch verſchärfen muß, iſt 


die Tatſache, daß zahlreiche hier zureiſende fremde Elemente, die 


eine Gelegenheit zu leichtem Gewinn ſuchen, häufig genug eine 
auskömmliche Wohnung zu erhalten wifien, während heimiſche 
Bürger gezwungen ſind. in elenden Dachkammern oder noch un⸗ 
Auf dieſe 
unhaltbaren Zuſtände wirft ein grelles Schlaglicht eine Schilde⸗ 
rung, die uns übermittelt wird von einem Mitaliede des 
ſtädtiſchen Wohnunasamts und Beiſitzer heim 


Mieteinigunasamt in Saarbrücken. das in dieſer Cicen- 
ſchaft oft Gelegenheit batte. dem Wohnuncseſend auf den Grund 
1 du gehen und aus eigener Erfahrung ein Urteil zu fällen. 


Bekanntlich hatte. ſo ſchreibt unſer Gewahrsntann. 


ſeinerzeit 


der Bevölkerung durch das franzöſiſche Militär, welches ſich zu 
Unrecht im Saargebiet aufhäft. entzogen werden. Dieſe Be⸗ 
bauptung mar eine Entſtelluno der wirklichen Tat⸗ 


ſochen. Ein Kriegsbeſchädioter. geborener Saarbrücker. bewohnt 


mit ſeiner Familie ſeit 3) Jabren ein Haar enge Manſarden⸗ 
bpnung. Nach vielen Laufereien wurde ihm 


verſtanden. hatte aber die Rechnung ohne das Zentralmohnunos⸗ 


omt. Abt. B. gemacht. Dieſe Abteilung B iſt in Wirklichkeit das 
franzöſiſche Militör. welches nach wie vor Wobnunoen 


beanſprucht und erhält. 


Auch in obigem Fall wurde unſerem 
Bürger die 


Wohnung ent⸗ooen und einem 
| In den Häuſern 
der Pfähler⸗Stiftung ſollen bekanntlich nur die 
Aermſten der Armen etwas Licht und Luft genießen. Sogar 
in dieſen Woblfahrtshäuſern richtete ſich ein 
franzöſiſcher Soldat mit Kind und Kegel ein. 

Alſo nicht nur Offiziere, ſondern auch Unteroffiziere. welche mit 
Mutter, Großmutter und Schwiegermutter die Valuta aus⸗ 
nützen. beaninruchen und erbalten ſtändia Wohnunoen. zer 
den vielen Wohnungen, welche das Militär bewohnt. 
eine große Zahl von möblierten Zimmern für die franz ichen 
Feldeiſenbahner requiriert worden, die unbenutzt freigehalten 
Unſere Feld⸗ 
eiſenbahner Faben bekanntlich bei Mutter Grün kampiert. 
weſchem Recht dieſe Räume den vielen Zimmerſuchenden entzogen 
werden, will ich unſerm Landesrat zur Beurteilung überlaſſen. 
Auch der Chauffeur des Herrn Rault hates nicht 
nötig ſeine frühere Dienſtwohnung zu räumen, 


obwohl ihm eine andere Wohnung angewieſen 
Den bekannten „St. Hubertus“ in der Johannisſtraße 


wurde. 
hat die ſranzöſiſche Bergverwaltung in ein Vergnügungslokal um⸗ 
gewandelt und vier Familien zu dieſem Zwecke auf die Straße 
Dabei ſoll bekanntlich Wohnraum ſeinem eigentlichen 
Für die Bergwerksdirektion gilt 


Mit 


hercitrake 12 können bequem zwei Familien in den oberen 
Röumen untergebracht werden. Dieſe ſteben ſchon wachen⸗ 

Feldſtraße 17 wird ein früherer Vie hſtall 
mit Backſteinboden von einer deutſchen Familie 
Gersweiler Straße 2 bewohnen 


lang leer. 


als Wohnraum benutzt. 


drei deutſche Familien mit Kind und Kegel drei 


enge Räume. 


Luiſenthaler Straße 62 wird ebenfalls ein q 
Stall ſeit über 4% Jahr zu Wohnzwecken benutzt. 
Dieſe Gegenſätze können noch zu Dutzenden vermehrt werden, doch FH 


glaube ich hierdurch genügend gezeigt zu haben, daß es die höchſte - 


Zeit iſt, die verſchiedenen Wohnungsämter zu beſeitigen und das 


Saarbrücker Wohnungsamt mit der Zuteilung von Wohnungen zu 
beauftragen. Tritt hier keine Aenderung ein, ſehe ich mich ver⸗ 
anlaßt, mein Material an den Völkerbund zu 


einzuſenden. 


Dieſe Darlegungen, die wohl kaum widerlegt werden tönen, 4 
ſprechen für ſich; ein Kommentar zu dem Unrecht, das hier auf 4 
dem Gebiete der Wohnungsfrage graſſiert, erübrigt ſich Gewiß, 
der Landesrat wird ſich gern dafür einſetzen, daß die Härten und 
Unbilligkeiten ausgeglichen werden. Wird man ihn hören? Wit 


bezweifeln es, denn die unhaltbaren Zuſtände können den maß⸗ 


gebenden Stellen nicht unbekannt geblieben fein. Eine Beſchwetde 


übermitteln, auch e Balfour eine Abſchrift a 


an den Völkerbund wird die notwendige ſchnelle Abhilfe nicht 


bringen, aber fie vermehrt das Material, deſſen anwachſende 


Wucht ſchließlich doch ein Syſtem zum Zuſammenbrechen führen 


muß, das mit der Förderung der Wohlfahrt des Saargebietes, die 1 


verheißen wurde, nicht vereinbar iſt. 


* 


Nummer 23 
787 800 Franken überwieſen, die an 129 höhere Beamte verteilt 
werden ſollten. Außerdem fei bekannt, daß Ende Dezember v. X 
der Direktor Defline für ſeinen Teil die bedeutende 
Summe von 40000 Franken erhalten habe. Bei der Ueber: ] wit 
weiſung der erwähnten Summe an die Bank habe man ſich nicht fei 
der Vermittlung der Banken von Saarbrücken bedient, „da man [ zu 
deren Schwatzhaftigkeit fürchtete“. Die Verteilung der Beträge 
ſei auch nicht der Kaſſe der Bergwerksdirektion übertragen wore im 
den. weil man auch dieſe nicht für „dicht“ hält. öh 
Die Saarbergleute werden alſo die Augen offen halten Ver 
müſſen, um rechtzeitig darüber unterrichtet zu ſein. was nelpielt ent 
wird. ſteh 
Ta 
alle 
aus 
zwi 
Zei 
gen 
dieſe Beſtimmung nicht. Ueber den umfangreichen Häuſerkauf Vo 
des franzöſiſchen Staates (Bergwerksdirektion) wird noch bee ] ein 
ſonders zu reden ſein. An einigen Beiſpielen will ich noch kurz | of 
zeigen, wie unterſchiedlich Einheimiſche und Ausländer in unjerer | le 
Heimat untergebracht find. In der Königin⸗Luiſen⸗Straße 9 6 zu 
wurde dem Bruder des früheren „Saar⸗ Kurier“ ] m 
Redatteurs Weber eine 4⸗ Zimmerwohnung mit [ dri 
Hilfe der Regierunaskommiſſion zugewieſen, fut 
in der Karcherſtraße, vier Treppen hoch, hauſt ein armer — 
deutſcher Kriegsbeſchädigter in einer engen Ir 
Maſardenwohnun a. In der Mainzer Straße 41 wurde ſei 
dem Autobeſitzer Deutſch aus Saargemünd eine f de 
3⸗ Zimmerwohnung durch das franzöſiſche Militär f A 
zugewieſen. Noſenſtraße 7 wobnt ein deutſcher Ge- 2 
ſchäfts mann mit Frau und einem Kind fein Kind 60 
iſt bereits geſtorben) in einem engen Naum. ] fü 
Kaiſerſtraßſe 7a bemohnt der fran zöſiſche Zolibeamte ke 
Legal mit drei Perſonen 7 Zimmer mit 2 Küchen 11 
und? Manſarden. Fürſtenſtraße 10 wohnt eine deutſche w 
Familie in einer kleinen enden Dachkammer t 
mit ſchrägen Fenſtern. Das gleiche trifft im Saute * 
Rismarckſtraße 8 zu. Paul⸗Marienſtraße 26. Großherzoa⸗Friedrich⸗ S 
ſtraße 140 wurden Wohnunoen an Privatperſonen mit franzöſi⸗ B 
ſchen Syrachkenntniſſen zugemieſen. Herr Roſen baum aus 
Straßburg erhielt mit Hilfe des Herrn Delfaut 
eine 7⸗Zimmerwabnung. Die Villa Ehrhardt, . 
St. Jobanner Straße (17 Rimmer). wird ron einer franane 
ſiſchen Familie bewobnt. Der Verein der Elſaß⸗ . 
Lothringer hot in der Trierer Straße eine 5⸗Zim mer⸗ F 
wobnun o zu Bürozwe cken eingerichtet. Winter. t 
beroſtraße 8 bewohnt ein franzöſiſches Ehepaar die 0 
ganze Villa acht Zimmer mit Zubehör. Winter⸗ b 
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die SGeiſter die er rief 
e Es iſt ſchwer, keine Satire zu ſchreiben: der Herold der Frank lohnt, müſſen die Abnehmer des elektriſchen Stromes am 
5 währung im Saargebiet, der „Neue Saarkurier“, wird von [Licht und Kraft jetzt auch in Franken bezahlen, und zwar gilt ae 
W ſeinem techniſchen Perſonal beſtreikt, weil er — — dieſe Maßnahme ſonderbarerweiſe rückwirkend füt den Monat a 
zur Markentlohnung zurückkehren will! Oktober. was gerade keine günſtige Aufnahme gefunden hat. Die 
1 Es iſt bekanntlich nicht der erſte Verſuch des lauteſten Rufers Gemeinde Sulzbach fordert den Franken vom 1. November ab a 
im Chore der Franfenforderer, ſich von der Feſſel der Franken⸗ fiir Waſſer und Elektrizität. Bezeichnend dafür, daß 1 
1 löhne zu befreien, der jetzt unternommen wurde. Ein gleicher | die franzöſiſche Bergverwaltung ſich jehr gern zur Propaganda der 1 
l. ; Verſuch, der vor einiger Zeit gewagt worden ijt, ſcheiterte an dem Richertſchen Ideen hergibt, ijt ein Schreiben. das der Gemeinde 1 
nentſchloſſenen Widerſtand des Perſonals, das durchaus nicht ver⸗ Riegelsberg zuging. Darin macht die Generaldirektion der = 
fſeeben will, daß ein Unterſchied zwiſchen Worten und franzöſiſchen Gruben die weitere Zahlung von Subventionen davon = 1 
Taten iſt. Damals ging es mit einer Lohnkürzung ab, die abhängig, daß die Tarife auf Frankwährung umgeſtellt werden. a 
allerdings ſehr bald wieder durch den Sturz der deutſchen Mart | Unter dieſem Zwange entſchloß ſich die Riegelsberger Gemeinde a 
ausgeglichen war. Im 8 Falle kam es zu einer „Einigung“ verwaltung, die Bezahlung von elektriſchem Licht, 2 — 
wuiſchen beiden Parteien. Inzwiſchen hat der Streik auch andere | Waſſer und Straßenbahn in Franken zu verlangen. Auch 1 
Zieitungsbetriebe des Saargebietes erfaßt, da die Gehilfen all- | in Handwerkerkreiſen greift die Frankenforderung weiter um ſich. a 
gemein die Frankenzahlung verlangten. 3 | So geben die ſelbſtändigen Schuhmacher des Kreiſes = 
1 Der Streik beim Saarkourier. „Saargeſchwür“ nennt ihn der Ottweiler ihre Erzeugniſſe nur noch gegen Franken ab, und 1 
Volkswitz treffend, hat für den, der fic) die Augen nicht zuhält, die Damenſchneiderinnung des Kreiſes Saar⸗ 1 
weiteres aaf dic Frenkwährung umzu tel: bat beſckloſen bie in Geanten feltquieyen. 
Matin’ dec iw ibe einen 
zu ihnen geboren in erſter Linie die Zeitungsunterneh⸗ Vorläufer der vollſtändigen Franzöſierung unſerer Saarheimat 
—„ a mungen. Wir fürchten, daß die Frankenforderung der Buch⸗ ſehen möchte, ſoll nicht Recht behalten. Der Vorwärts“ hat 1 
druckergehilfen, wenn ihr ſtattgegeben werden ſollte, verheerend unſere ulti den D 
flür die Sgarpreſſe wirkt und damit — zur Frerde gewiſſer Leute ſchung des Sa ng. wenn er den Drahtziehern 
L eine Schwächung der deutſchen ition erfolgt, die kaum im ſchung s Saargebiets ins Stammbuch ſchreibt: 1 
1 Intereſſe des Verbandes der Deutſchen Buchdrucker gelegen „Frankreich feiert .... einen erſten Erfolg, einen Erfolg — 
w¾ä ſein kann allerdings, dem moraliſche oder geiſtige Werte nicht zugrunde 
1 Zum Vordringen des Franken ijt weiter zu bemerken, daß ſeit ] liegen, ſondern lediglich die nackte Gewalt. Hunger ijt ein ce 
1 dem 1. Oktober die Stadt Saarbrücken ihren Beamten, ſehr bequemes Mittel, um zum Ziele zu gelangen. Aber auch. 1 
Angeſtellten und Arbeitern eine Frankenaus⸗ die franzöſiſche Saarverwaltung, für die der Völkerbund kaum 1 
aleichszulage zahlt. die folgende Höhe hat: für Verheiratete noch ein ſchützendes Mäntelchen iſt. wird ſich nicht der Illuſion 1 
* 60 Franken, ſowie außerdem für jedes unmündige Kind 5 Franken, hingeben, daß die Hungerpeitſche Tatſachen auslöſchen kann, 1 
„ für Ledige über 25 Jahre 30 Franken, unter 25 Jahren 24 Fran⸗ die man in Paris und Genf ſo gerne verſchweigen möchte: die 1 
7 ken, unter 21 Jahren 18 Franken. unter 18 Jahren 12 Franken und Saarbe völkerung — an der Spitze die Arbeiterſchaft — bleibt 1 
a ; unter 16 Jahren 6 Franken. Mit Rückwirkung vom 1. Oktober ab deutſch, mag man ſie auch zwingen, ſich vor dem Frank zu aa 
werden auch in Friedrichsthal die Löhne und Gehäl⸗ beugen. mag man ihre Petitionen wie einen Fetzen Papier be- 1 
ter, ſowie die Unterſtützungen, Renten uſw. in handeln. mag man ihre Abordnungen ignorieren und mag man 1 
Frankwährung bezahlt. Da das Kreiselektrizitätswerk in [ der ſaarländiſchen Volksvertretuns, dieſem Parlament der 
Saarlouis vom 1. November ab ebenfalls in Franken ent- Stummen, den Mund verknebeln!“ 1 


*. 
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Maßnahmen zur Linderung der Not der Sozial⸗ und Kapitalrentner. 


Kürzlich fanden zwiſchen Vertretern der im Landesrat ver- | und Penſionen wieder in ein gewiſſes Verhältnis zum Lohn zu 
tretenen Fraktionen und der Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmer⸗ bringen, wie das in Vorkriepszeiten det Fall war. | 


organiſationen einerſeits und dem Berghauptmann Franzen Zu 2. Zunächſt ſoll die Drittelungsgrenze für die Träger der 

als Leiter der Abteilung für Sozialverſicherung bei der Regierungs⸗ AUnfallvetſicherung, die die Unfallrente bereits in Franken bezahlen. 

4 fommiifion Beratungen über folgende Punkte ſtatt: von 1800 auf 2400 Franken erhöht werden, d. b. der Jahres⸗ 

1 1. Gewährung einer foctlaufenden Teuerungszulace zu den verdienſt, der der Rentenberechnung zugrunde zu legen ijt, wird 

1 Penſionen, die von den Knappſchafts⸗Penſionskaſſen gezahlt bis zu 2400 Franken voll angerechnet und erſt von da ab zu einem 
werden. 1 DDrittel. Ob die Verordnung, durch die dieſe Grenze hinaufgeſetzt 


Als ſolche kommen z. B. in Frage die vier Knappſchafts⸗ wild. rückwirkende Kraft erhält, konnte nicht zugeſagt werden. 
vereine, die für die Werke Burbacher Hütte, Brebacher Hütte. Ferner ſoll die Regierung dort, wo die Ausführungsbehörde. 


* Dillinger Hütte und Neukirchener Eiſenwerk beſtehen, die d. h. ſelbſt Träger der Unfallverſicherung iſt und die Entlohnung 

1 Penſionskaſſe der Glas⸗ und Keraminduſtrie und einiger in Franken erfolgt, auch die Unfallrenten in Franken feſtgeſetzt. 
1 Werke der Fertiginduſtrie. Es kommt hier vor allem die Eiſenbahn in Frage. 

2. Erhöhung der Unfallrenten. N : Die letzte Verordnung der deutſchen Regierung über Er⸗ 

9 3. Gewährung einer Teuerungszulage zu den Reidjs-Jnvaliven- | höhung der Zulagen in der Unfallverſicherung vom 4. 10. 1922 

1 und -Hinterbliebenenrenten und R.⸗G.⸗Bl. S. 760 ſoll ſofort im Saargebiet eingeführt werden. 

1 4. die Einführung des Nentnernotſtandsgeſetzes vom 7. 12. 1921, | Dieſe ſieht eine weitere Erhöhung der Drittelungsgrenze zur 


das die Gewährung eines Exiſtenzminimums durch Stadt anderweitigen Berechnung der Unfallrenten für Unfälle aus 


| für die Bezieher von Reichs⸗Invalidenrenten werblidjen Setvieben his 1 000 Mark ver. ber 
vorſteht. die‘e Verbeljerune hinaus n euerungszulagen gewährt werde 
5. Ausbau det öffentlichen Wohlfahrtspflege. können, ſoll geprüft werden. | 
Wie die „Landeszeitung“ meldet, wurden folgende Ergebniſſe Zu 3. Ueber die Notwendigkeit, zu den laufenden Reichs⸗ 
erzielt: | Snvaliden-, Witwen- und ⸗Waiſenrenten, die in geietzlicher Höhe 
15 Zu 1. Als Folge der auf Anregung der Zentrumsfraktion zu zahlen find. für die Rentenempjancer, die im Saargebiet 
e inceleiteten Veſprechungen mit Vertretern der Arbeitgeber und | wohnen, noch eine Teuerungszulage zu gewähren, herrſchte Ueber⸗ 
1 Arbeitnehmer und Vertretern der Penſionskaſſen unter Mit⸗ einſtimmung. Ueber die Höhe derſelben glaubt man, nicht unter 
wirkung des Oberbergamtes find Pläne zur Gewährung einer fort- 50 Prozent der Reichsſätze hinunter gehen zu dürfen und will. 
laufenden Teuerungszulage zu den Penſionen aus den Knapp⸗ wenn es durchführbar ijt, bis zu 100 Prozent geben. 
ſchafts⸗Penſionskaſſen — mit Ausnahme des Bergbaues, wo plz | Gewiſſe Schwierigkeiten beſtehen in der Feſtſetzung des Bei- 
bereits ſeit mehr als einem Jahre bezahlt werden — ſoweit ge⸗ trages, dem Einzugsverfahren und der Höhe der Bezüge mit Riid- 
diehen, daß ſie bald greifbare Geſtalt annehmen werden. ſicht auf die ſchwankende Bewertung des Geldes. Eine end⸗ 
Zum Teil will man für eine gewiſſe Anzahl Werke Zuſchuß⸗ gültice Löſung ſoll in einer weiteten Sitzung geſucht werden. 
kaſſen bilden und, wo das nicht angebracht erſcheint, innerhalb der Zu 4. Für die Einführung des Rentnernotſtandsgeſetzes er⸗ 


beſtehenden Kaſſen durch ein Umlageverfahren die Mittel ſchafſen. | (ort ſich der Leiter der Abteilung für Sozialverſicherung nicht für 

um eine beſondere Teuerungszulage zu den Penſionen zahlen. Die zuſtändig. Weitere Verhandlungen ſollen daher mit der Leitung 
Arbeiten zur Durchführung dieſer Maßnahmen ollen möglichſt des Moklakrisamtes geführt werden, die bereits angeregt und 
raſch gefördert werden. Der Grundgedanke dabei iſt, die Beiträge nachgeſuckt ſind. 
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= n ta lt 10 regneriſche Wetter 
a ‘gue lauert der Landmann auf ein paar 


cm denen er thy rückſtändige Ernte einſpeichern kann. 


Heute jedoch fiche man überall ein emſiges Arbeiten, als. 
al die 


mig on auf eium noch zu verrichtenden Feldarbeiten beſorgt 
de Sede Tätigkeit ein reges Leben und Treiben herr j 


jeden zu ihrem aufgepeitſchten Erdenkindern bringen. 

ch, heraus aus der be⸗ 

unſere ſtolze, anmutige 

Dobe ſchwin 1 kann. Ge⸗ 
rade heute bei dem are 
den empfinde 
4 eine kindliche Sehnſucht 


teihen verbergen. Ueberall, 
wo ſich das Auge hin“ | 
wendet, ſind die Anzeichen 
ee erbſtes ſichtbar. Wie ion und anmutsvoll geſtaltet ſich im 
onnenglanz die Häuſerreihe auf der Göttelborner Höhe. 
| Häuſer von Biddſtoc tock deutlich ſichtbar. Hinter 
nnen bepflanzten Höhenrücken von Urexweiler ſteigt 
ein eee 1 rzer Rauch pe n den Himmel empor, der 
wohl vom Neunkircher Hutzenwer 
bringt uns die Natur in ihrer Mannigfaltigkeit in einer fold 
Ee cgafk. wage dort Tag und Nacht eine erſtickende, un⸗ 
hagli rend h hier fein Fabrikrauch, keine ſchwärzende 


Rabe im Kampfe mit einem Habicht fliegen über mir her und 
ſtören mich in meinen andächtigen Betrachtungen. Weiter führt 
mich der Weg i den dichten, auch Buchen⸗, Eichen⸗ und Tannen- 
gemiſch beſtehenden Wald. Friſche che, = rate Waldluft weht mir 
der weſtliche Abendwind entgegen. Eine Wonneluft, verbunden 


In irgend einem Nachbardorf läutet ein Glöcklein 
* 8 Stiller wird es überall. Langſam ſenkt ſich die 


| den Heimatblättern vow der Blies (Coote und Blies⸗ Ztg.). 


Stunden, 


wer Das Straßenleben gleicht einem Ameiſenhaufen, wo in 


i Sonne lacht heute ſo freundlich vom Himmel herab, als wo te 
nach langem Leid und Wehklagen endlich wieder Glück und 


rrührt. Welch ein Wechſel 


Gru 910 l. Gottesgabe dur oe Ein heiſer ſchreiender 


dem glücklichen Gefühl der Geborgenheit durch⸗ 


abet die Alte, mit Eſeuranben 


umſchlungene Eichen erwarten ſchwei nd die eintretende Nacht, 
Kein Vöglein zwitſchert mehr im Gelift, 


Einzelne Amſeln eben, 


9 
* 
* 4 
161 


urch das unter meinen Füßen berſtende dürre Holz erſchreckt, aus * 


igrem Ruheplätzchen, das fie hinter Sträuchern für die kommende 4 


acht belt geſucht hatten. Dort guuſcht ein Eichhörnchen ver⸗ 


Gel inem Kleinen Verſteck zu. Im Nu hat es den hohen 4 ; 


$ Baumes fo "bab infolge der Dämmerung 


Auge unſichtbar wird. 


Weiter durchſchreite ich den Wald nachdenklich und fintend. 1 : 


Wie ſchön i doch die Natur in all ihren kauſendfältigen. 
Ein Schreck geht plötzlich durch meine Glieder. Höre 


ich nicht abet das alte Lied der a ſeine ewigen Melodien von 


dem Werden und Vergehen? Wer my mir dies hier in Er⸗ 
innerung, hier oben in dem totenſtillen 


alles, was dem iet iſt. 


Ein felder ben 


Nir ; führt mich aus 


einem wundervollen, 
romantiſchen kleinen 


er mir die vielen un 


Märchen von den Raub⸗ 


ald? — Ja, alles wird 


ob wir es mit unſerer Aufgabe zum Beſten unſerer Saarheimat » ligen ſprühenden flimmern mn a 
det freien luftigen Höhe, ernſt nehmen. Unter Frankreichs emt chem Druk auf Lichter der Dillinger Hütte 
der Spielſtätte meiner Deutſchland leidet jetzt jeder einzelne deutſche Dolksgenoſſe. ins Auge, die in der weiten 3 
e Schon hat ſich Aber trotzdem leiden wir nur einen kleinen Teil von dem, was 1 Entfernung mich an einen 
die Sonne hinter dem Berge unſeren Schweſtern und Brüdern durch das Derſailler Diktat fahrenden Eiſenbahnzu ates er⸗- 
verborgen und ijt für mms a auferlegt wurde und was Frankreich zur Dermehrung dieſer * innern. Ein idylliſchs . 
Tholeyer nicht mehr ſichtbar. Leiden täglich ab nzutut. Und angeſichts dieſer übergroßen 1 Plätzchen, das mir die Said = 
und unfaßbarer Freude geht 
fſtrotzend die Jugendkraft önnen? Wir geben unſeren „Saar⸗ Freund“ Zu 
Geltun auch weiterhin zum Bezugspreis von 15.— Mark im Diertel- Jam > 5 — nibe: 
1 . erreicht. Wie 115 ab, obwohl wir damit bei weitem nicht 17 172177 von dem der Wind Hu a 
verändert ſieht die ganze ecken. Wir wollen aber an dieſempreis fe ras gebell herüberträgt in meine 
Natur aus! Welch delbfahe um auch allen Mitkämpfern au alb “rg Einſamkeit. Ein glühroter 
Blätter fallen von den innerhalb des Saargebiets, 446 ſchon Schein verſinkt oar den ñ⁵ 
Bäumen? Der Herbſt hat 15.ä— Mark im Monat ein Opfer bedeutet, fernen 
ſeinen allzu frühen Iden Weiterbe: unferer Zeitſchrift iſt üht, a 
gehalten und die ermöglichen. für aber erwarten wir von a 1 ſeine chen ſchw 
| Be fur ſich unterworfen. unſeren Freunden, haste pda dy und Ceſern, die 50.— Mark in einem roſenroten Meer, 
Blick nach rückwärts oder mehr für unfere Saarheimatfache 1 das langſam, langſam ver⸗ 
am Berg anſchmie⸗ nwaget — a 
umwobenen t pee 50.— Mark im zahlen. at wo nun die lange Nacht ent- ⁵ 
Arpaltendes Wagenge l dieſem Wege ijt es möglich, unſere Zeitſchrift weiter beſtehen flieht. In weiter, weiter 
* von heimkehrenden, ſchwer zu laſſen, ohne den Bezugspreis allgemein erhöhen zu müſſen. E iſt eine unzählige 
1 ay mit Kartoffeln beladenen An ſich verlangen wir von unſeren Freunden nicht viel; 1 r Zugvögel ſichtbar, die a 
5 3 b iſt deutlich vom aber gerade in dieſer Art der Arbeit zeigt ſich, mit welch der Sonne nacheilend, wie . 
x te hörbar. Dort drüben innerer Anteilnahme jeder einzelne „Saar-Freund Leſer | Heine langjam 1 
3 in den Wieſen treiben Jun⸗ . unſerer Saargebietsarbeit ſteht. Wer dieſen . ] uge entſchwinden. , 
gens das Weidevieh zu⸗ oo Beitrag im Vierteljahr leiſten kann und tut es nicht, der | Lelſe fährt der Abendw ind 
na auſe ren. In i 
7 „ träumend und raſcheln leiſe, 
ige nddunſt n 
Rebel Te u.  Sdeiftleitung des Saar · teund unter die Decke ſchlüpfen, 
. die heute meinen Blicken i. l der Sandmann kommt. 
die ſonſt ſichtbaren 


————— bringen ſie mir ſchaurig 


rittern, die vor Jahrhun 


ihr 8 hier vollführten; vielleicht 


auch von dem gefürchteten Berggeiſt, der zu gegebener Stunde 


hier vorbeikommen wird? Vereinzelte Lichter, tauchen in den ; ; 


vor mir liegenden Allmählich wird es dunkler. 


Nun iſt die Stunde da, e Sterne erwachen. Verblaßt iſt 
das Roſenrot im Weſten. ce Kühl der Feuerſtreif, der drüben am 
Gar Goldes hinzog und, mit ihren 

rzen Flügeln ne ge die Nacht auf die Natur. Ich: 
nd empor qu den ewigen Lichtern 


75 nt wie ein Strom flüſſi 
wa 


liege hier und blicke ſchwe 
droben. Langſam . e gezogen, eines nach dem anderen, 


die hellen großen zuerſt und dann die kleineren. Im Nu liegt 


as ganze vor mir ausgebreitet. Unwillkürlich in 


3 verſunken iſt es mir, als hörte ich aus fernen Schul⸗ 
e 


rag viele friſche Kin rſtimmen heraufſingen. „Weißt du, wie⸗ 
viel Sterne ſtehen an dem blauen Himmelszelt?“ Font nicht 
noch des Lehrers alte Geige dazwiſchen? 


— — — Es fröſtelt. Langſam in Gedanken 8 toot 15 ‘ 


ich den Rückweg durch den R Wald an. Nur mit M 


kann ich den richtigen Weg in der Dunkelheit finden. og a 


liegt wieder tief unter mir K. lichterhelle s i dem m 
nach einem lieben Traum eine 
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Verſailler Diktats und der mit allen Mitteln unterſtützten und 


das richtige hat, und dann ſitzt man noch, 


einer Frau 


‘ 


** im 


* 


im Saargebiet. 


Die Verhältniſſe im Saargebiet, wie fie ſich als Folge des 


betriebenen Franzöſierungspolitik herausgebildet haben, ſind 
jahrelang im übrigen Deutſchlands ſo gut wie wenig un tet 
geblieben. Nur ganz allmählich trat hier eine Aenderung ein, 
die nicht zuletzt durch unſere fortgeſetzte Aufklärungsarbeit ver⸗ 
anlaßt wurde. Heute haben wir die Genugtuung, daß nicht nur 


a 3 in ganz Deutſchland waches Intereſſe beſteht, ſondern in der gan⸗ 
zen Welt langſames Verſtändnis | 


r Die Gewaltmaßnahmen ein⸗ 
im Saargebiet zur Annektionierung dieſes 


Fab. die Frankreich 
jüngster Zeit zahlreich erſchei⸗ 


s anwendet. 

Ein günſtiges Zeichen ſind in 
nenden Veröffentlichungen der deutſchen Preſſe über das Saar⸗ 

gebiet. Im „Berl. Lokalanz.“ ſchrieb kürzlich eine deutſche Frau 
über ihre Beobachtungen im Saargebiet das Folgende: cee 
Man muß gern reiſen, wenn man ſich zu dieſer t eni⸗ 


| ſchließt. Durch das Paßbureau, an Douanen vorbei, die Koffer 


ſchleppend, die uns kein Dienſtmann abnimmt, ſich durchdrängend, 
durchfragend, bis man endlich in dem überfüllten Zug ſitzt, der 


uns uns dem Saargebiet entgegenträgt. „Die Fahrkarten nach 
Saarbrücken ſind ausverkauft“, heißt's in Frankfurt. Vor den 


Schaltern endlo 


| Menſchenſchlangen, auf der Auskunft ſagt jeder 
etwas anderes, 


s Billet muß man zweimal umtauſchen, bis man 
trotz Auskunft, „ohne 


Garantie“, wie es drohend heißt, im falſchen Zug, 5 


den, nur bis zur Station vor der Douane. 

hinaus mit den Koffern, man wird unterſucht, geprüft, bekreidet, 
neue Fahrkarte, muß nachlöſen, zuzahlen, ſteht dann Schlange, 
um an der neuen 1 ſich die Karte in 


| plare, an denen noch alles neu ſſt und paten 


bariſchen 


mehr auffallend als dezent, 


dafür, die Fahrkarte muß erſt geſchrieben werden, ſie 


iſt gar nicht 
orrätig, ſie kann auch nicht bis zur Endſtation au 


tellt wer⸗ 
Dann im Regen 


ranken ein⸗ 
ae Das reine lelbureau. Fabelhafte Kurſe ſchwirren 
Man ſteht, wartet, hört 8 die uns einen Vorgeſchmack deſſen 
geben, was uns in der Heimat erwartet. Endlich hinein in den 
leeren kalten Zug. näher man der Grenze kommt, deſto leerer 
wird der Sug. in allein im Abteil. Das Bild des Zuges 
immr dasſelbe. Erſter Klaſſe leer, eine Dame mit großem roſa 
Nelkenbukett breitet ag Bos 8 neuen Mädlerkoffern aus, ein 
paar blaurote Käppis junger Offiziere, einige der jeltenen Exem⸗ 
offiziere, bärtig, ſäbelbeinig und fett — dieſe ſind jung, parfü⸗ 
miert, gepudert, vielleicht auch korſettiert — ich weiß es nicht. 
Zweiter Klaſſe ebenfalls faſt leer, einige Poilus räkeln ſich gäh⸗ 


: j nend, rauchend, ſpuckend auf den Polſtern. Dieſe Wagen umgeht 


der Bürger ehrfurchtsvoll in weitem Bogen und begibt ſich dahin, 


‘ 7 wo er hingehört — in die vierte Klaſſe oder, wenn der Zug keine 


ſolche hat, in Gottes Namen in die dritte. An dieſem Abend wird 


1 : der Frank mit 250 Mark bezahlt. Man kann ſich alſo ausrechnen, 


was eine kurze Fahrt von vier, fünf Frank koſtet. 

Der erſte Eindruck beim Betreten der Saarſtädte überwältigt 
mich jedesmal. Volle Straßen, ein Menſchengewoge, Autos raſen, 
hupen, fahren, man ſieht, es iſt noch voller, noch teurer, noch 
ſchmutziger hier geworden. Die flatternde Trikolore begrüßt uns 
am Bergwerksgebäude, man hört nur noch Franzöſiſch. Soldaten 
8 zur Wache, überall taucht die graublaue Uniform auf, das 

ilitärauto mit den franzöſiſchen Farben. Die Damenerſchei⸗ 
nungen, die uns die neue Welle über die Grenze 3 
hat, entſprechen keineswegs den Modebildern von Paris. Sie ſind 
bunt, in ihren Capes, grotesken Hüten, und für unſeren bar⸗ 
ſchmack zu ſtark bemalt. Eine ſchwere Parfümwelle 
gleitet hinter ihnen her. Ein ſchönes gutgeſchnittenes Geſicht ſah 


ich noch nie, welker Teint, krauſes, ſchwarzes Haar, das Ohren 


und Augen halb bedeckt und unter den rieſigen ſchiefgeſetzten oder 
gebogenen ſchleifengeſchmückten Hüten hervorquillt, die Toilette 
kurz, es iſt „Provinz“, was man von 
Frauenerſcheinungen auf den Straßen ſieht. Die Brüſſelerin ijt 
eleganter, hübſcher, anmutiger und — viel friſcher. 

Die Läden werden belagert und geſtürmt. Die Preiſe ſteigen 
täglich mit dem Frank, der wie eine Blume aufblüht, welkt, ſich 
neigt und morgen wieder zu blühen anfängt. Man ſieht Straßen, 
in denen jedes Haus eine Bank, eine Wechſelſtube birgt, und über⸗ 
all ſtehen Schlangen, vor den Pelzgeſchäften, den Banken, den 


4 Paßbureaus. In manche Häuſer ijt ein Loch geſchlagen, man blickt 


in eine Höhle, in der noch nichts anderes zu ſehen iſt als eine 
Tafel, auf der der Frankkurs ſteht. Alſo wieder eine neue Bank, 
in der die Bergleute und Lothringer ihre Frank umwechſeln, und 
vor der Gruppen junger, elegant gekleideter, zigarettenrauchender 
Jünglinge ſchon in der Morgenfrühe ſtehen, die nichts tun, als 
mit Deviſen ſpekulieren. Ihr Beruf iſt ſehr primitiv: ſie ſtehen 
2 Sie leben davon und leben gut. n fieht fie in den 


° > > * 
aart 
* 
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Gemälde zu 40⸗, 50⸗ und 80 000 M. Die Bergleute kaufen fi hh 
Klubſeſſel und ſtellen ſie neben den Herd. Sie laſſen ſich kaum ie. i 


putes Eſſen. Ein Glück ijt, daß den Saarländerin ae 
Herren nicht „liegen“. Sie gefallen ihnen nicht. Man kann daran ü 
Und dieſe neuen Erſcheinungen. dee 
Damen in Capes und Stöckelſchuhen, erwecken dem Saarlände 
höchſtens ein erſtauntes: „Sind das die berühmten Vertreterinnen 


nichts ändern. Es iſt ſo. 


[daß zwiſchen dem Frankreich. das uns einmal in Kunſt, Malerei, sh 


ſich der erſte Rang und das Parkett geleert, und was die Welt 8 


Offiziere erinnerten. Es war ein Attachee und drei Huſaren 
offiziere. Der erſte ſagte mir, er habe von Deutſchland einen ganz 


der Meinung. mit offenen 


ſind — die noch 


ogen des pompöſen großen neuen Kinos, in Bars und Cafes, ſie 


n 


en die welt dar, die Blüten der neuen Zeit. e a 
* 


| Breije muß man ſich erſt einſtellen. Ein Hale 2500 M. das Pfund. 
Butter 500, das Ei 100, ein Hemd 4000, ein Jackenkoſtüm 95 00h M. 


Die Beamten mit Frankgehalt find ja in der Lage, fie zu zahten. 


Der Minister Hat 100000 Frank im Jahr! Der fogenannte deuiſge 


Miniſter! Und der Frank ſteht ſchon lange zwiſchen 200 und 220 
Mark! Auf den Bilderausſtellungen kaufen ſich die Arbeiter jetzt 


noch herausgeben. Auf 2000 M. ſollen ſie 20 M. herausbekommen. 
Laſſen Sie nur. Sie winken der Kaſſiererin ab. Der Bergmann 
war immer nobel. Der Franzoſe iſt ſparſam. Es iſt ſeine größte 


Tugend macht dieſe Nation „sobre“, d. h. anspruchslos und be⸗ 


dürfnislos. Sie brauchen weder Vergnügungen noch Theater oder 


ſonſtige Kunſtgenüſſe, ſie brauchen höchſtens das Café und — ein 


von Grazie, Charme und Eeleganz?“ Man vergißt aber dabei, 
Literatur, Architektur und Mode vorbildlich war — und dem heu⸗ 


tigen die Revolution ſteht, die Frankreich ſeiner Ariſtokratie, der N 1 oe | 


Wiſſenſchaft. der Köpfe beraubt bat. — Von dem Theater haben 


heute ſieht, iſt nur noch Galerie — und Stehparterre J 


Architektur. der Malerei find fie längſt von Deutſchland über- ae 
flügelt, wir haben unſere eigene Malerei, wir brauchen keine | 


fremden Vorbilder mehr — wir haben gelernt. Die Moden machen 
wir uns ſelbſt, Wien iſt jetzt Trumpf, nicht mehr Paris! und 


ſtattung auf der Bühne. fühlt ſich in das vorige Jahrbundert ver⸗ 
ſetzt, als noch der Kitſch triumphierte. In der franzöſiſchen Pro⸗ 


ving find die Theater mangels Beſuches geſchloſſen, oder es er⸗ 1 | 
ſcheint Donnerstags ein Zauberfiinftler, der in \hwadbelendtetem 


Saal ſeine Pfannkuchen im Zylinder bäckt. In unſeren Provinz. 


Tugend. Sie ift am verbreiteſten und fie it ihre Stärke, diefe 
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ſtädten gibt man Opern, deren Ausſtattung in amerikaniſchen le N 


Blättern in ſpaltenlangen Aufſätzen beſprochen werden. Unter den 1 a 


Tauſenden von graublauen Soldaten. die dieſes Land über⸗ 
ſchwemmen, ſah ich vier elegante Erſcheinungen. die an unſere 


anderen Eindruck erhalten, als er gedacht — er war entzückt von 


unſeren geordneten, ſauberen, ſchöngebauten Städten 


in der feindlich kalten Atmoſphäre, die ihnen hier entgegenwehte, 
fühlten ſie ſich ſo wenig wohl. daß ſie ſofort wieder umkehrten. 

Lieber den Abſchied, als hier leben.. Sie haben die Unter⸗ 
ſtrömungen gefühlt, über die man in dem politiſchen Blätterwald n 


ſo gern hinwegſieht, und die vielleicht auch nur ſolchen fühlbar ‘ ae a 
von der alten hochkultivierten Nation übrig, 


“cHlieben find und nicht zur Galerie gehören —— 


‘Der heimat. 


Der Heimat gilt’s, ihr klingt fo heut' wie morgen 


Des Schichals Hammerſchlag in bittrer No: 1 


So lang und bang die Zeit in Schmach und Sorgen, 
Auch dieſer Nacht glüht einſt ein Morgenrot. 


Was du uns biſt, wir fühlen's jetzt in Tränen; 
Ob auch die Wolken zieh'n ſo grau und ſchwer, 
Wir lieben dich, im Herzen deutſches Sehnen. 
Wir lieben dich, im Leid uns heilig, hehr! 


Zertret' nes Land, und doch ſo reich an Ehren, 


Bedrückt, und doch ein ahnenſtolz Geſchlecht, 1 


Wer möcht' da deutſchem Geiſt und Blüte wehren 
Den Ehrenkampf um Freiheit und um Recht! 


Geduld! Es blüht dein Glück; mit ſtarken Schwingen 

Auf's neue ſchirmt's des Reiches freier Aar, g 

Dann wird es hell durch alle Lande klingen 

Das Hohe Lied vom Deutſchtum an der Saar. | 
(Albert Zühlke in der „Saar⸗Großſtadtbrille“). 
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Natur — den Frauen. Die drei Huſaren waren hergekommen in 1 
Armen empfangen zu werden — aber | 


= 


— 
— 


t 
Lig 
3 
, 
0 
4 * 79 
= 
GE 
* 
we 1 
„ ͤ 
j 
i 
‘ 
eye 
7 
* 
* ¥ 
i 
4 
> 
8 
25 
» 


> 
4 * 
. 
7 
#9 
— 
4 
—— 
~ 
‘ 
* N. 
— 
* 
4 
4 
thy 
ple 
* 
= 
wee 
+ 
* 
| 
18 
OF 
* 
i 
a 
E 
. wer Pariſer Operntruppen ſieht und ihre Orcheſter hör e Aus⸗ 
0 . 
* 
aad 
* 
bay 
* 
— 
* 
| 
; 
1 
| 
| 
| 
| 
| 
<i 
> 
a 
4 
* 
* 
5 
— 
| 
—* j 
“ad 
* 
= 
2% 
2 
1 
2 2 
, 
vie 
Pit 
5 


VV 22 * ummet 2 


Cat unter I don einer örtlichen. Gendarmerie. Und örtlich bedeutet nah 
D es Saargebietes Not unter der eigener det und Anwendung der Saarregierung „auf 
Fremoͤherrſchaſt. SGSaargebiet beſchränkt, aus dem Saargebiet ſtammend!“ der 

ine neue Gewalttat franzöſiſcher Soldaten unnd Frankreichs entgegen die Beſtimmungen ſtets ſo ausjulegen, [Auf 
wird aus B r uch mil [bach der weſtlichen det 
erſchienen nachts am Fahrkartenſchalter des Lebiets bevölkerung, zum Schaden Deutſchlands auswirken. 


habende Beamte verweigerte ſolche wei ſungsgemäß und verab⸗ Zollſchikanen 
ſeolgte Karten 3. Klaſſe. Während der eine Soldat die Fahr⸗ iſt folgender Vorfall, der aus Saarbrücken gemeldet wird, bezeich?⸗( 
arte in den Schalter hineinwarf, zog der andere ſeinen nend: Die Handelskammer hatte ſich bemüht, mit RNückſicht auf die # 7 
WùiH Revolver und feuerte einen Schuß ab, der den Knappheit der Zwiebeln im Saargebiet vom Reiche ein bedeu⸗ 
VBeramann A Bet aus Vogelbach traf, der auf | tendes Kontingent zur Ausfuhr „ Nr Caargebiet free 
Vn ſeeiner Bank ſaß. Die Kugel durchſchlug den linken Unterſchenkel zubekommen. Eine Sendung von zwei Waggons traf nun an der He ff 
And drang in den rechten Fuß, wobei der Knochen zerſplittert Saargrenze ein, wurde aber von der i anzöſiſchen 
ĩͤ | Zollverwaltung nicht durchgelaſſen, obwohl 
Ee,s gibt ſcheinbar keine Inſtanz, die das bedrückte Saarvolk der deutſche Urſprung der Sendung einwand⸗ @ 
vin der blai⸗grau uniformierten Gefahr befreit. Es gibt keine frei von der Handelskammer nachgewieſen we a 
JIunſtanz, die die kargen Rechte, die der Verſailler Vertrag den wurde. Der zuſtändige Herr Verificateur fand den Nachweis ] fr 
Anterlegenen einräumt, ſchützt. Das franzöſiſche Militär hält ſich eben nicht genügend, und deshalb können die koſtbaren Zwiebeln J S 
im Widerſpruch zu den des Vertrags im Saar⸗ verderben! 
Kpbpe'biet auf. Wird dieſe neue Ausſchreitung ein Anlaß fein, endlich .. Bei den großen Schwierigkeiten der Lebensmittelverſorgung q | 
einen Abtransport in die Wege zu leiten? F für das Saargebiet und angeſichts der bedeutenden N ſich⸗ 
Solange nicht eine wirklich neutrale oberſte Inſtanz zur ſinn⸗ | Deutſchland auferlegt, um der minderbemittelten Bevölkerung | 3. 
ggdgemäßen Anwendung der Versailler Dittatsbeſtimmungen beſteht noch von ſeinen knappen Rationen mitzuteilen, darf wohl mit ug 
der Völkerbund kann in feiner jetzigen Zuſammenletzung nie⸗ vetlangt werden, daß die Zollverwaltung nicht durch engſtirnigen 
immals Anſpruch auf dieſe Bezeichnung erheben — ſolange wird Buteaukratismus bedeutende Ernährungswerte zugrunde gehen | 
f 


| apt. Oder — verſucht man eine andere Methode, die Herzen den 
Hauch die widerrechtliche franzöſiſche Beſatzung aus dem Saargebiet läßt. O 
iicht verſchwinden. Herr Rault hat zwar nach Genf an den een zu Hewinnen, nachdem die bisher e 13 
geſchlagen find?! Dieſes Verhalten der franzöſiſchen Zoll⸗ 
Pölkerbund berichtet, daß das franzöſiſche Militär lediglich aus , oa a | 
im Saargebiet verblieben fei, da das Gaar- aber mis det 
finangiell nicht in der Lage fei; die Koſten für eine 4000 | aber aud die Sdluplolgerung gu, Dah beide durch eridmerte 
Marke örtliche Gendarmerie aufzubringen. Dariac, der Einfuhr biniger deutlher Febensmittel die Hungernden mar 
t jonsmöolich⸗ empfänger bis zur Verzweiflung treiben wollen um ſie ihren 1 
Cin joldes Ber 
Beridt des Herrn Rault in ſeiner Geheimdenkſchrift Liigen. Denn Geundgeit eines Volkes vik lelhe 
aljo die während des Krieges bewährte Hungerblockade „im 
»Die Regierungskommiſſion, die der Völkerbundsrat mit der Namen des Rechts und franzöſiſcher Ziviliſation“ trotz „Frieden⸗ C0 
RMegierung und Verwaltung des Saargebietes betraut habe, fet | vertrags“ fort. | 
Vd: geweſen, die den Völkerbundsrat gebeten habe, die | In welcher Weiſe ſowohl die Saarregierung wie die fran⸗ ] M 
flranzöſiſchen Truppen im Saargebiet zu belaſſen. Dies fei not- zöſiſche Grubenverwaltung die 
wendig geweſen, um einerſeits die Ordnung aufrecht Frankenforderungen erpreßt 3 
̃ Bit, Hat bei ber ber Grantensabtungen bet 
die für die franzöſiſche Rheinarmee überaus wichtigen Eiſenbahn und (entweder, Frantenjahlungen oder Ve. 
Diariac behauptet dann weiter, daß die Belaſſung der | wieder aus Riegelsberg bekannt. Die Generaldirektion der Saar Me m 
franzöſiſchen Beſatzung im Saargebiet, die eigentlich keine Be⸗ gruben machte die weitere Zahlung von Subs @ 9 
KAltzungsarmee, ſondern eine lediglich der Verfügung ventionen an die Saarbrücken —Riegels berger vw 
Polizeitruppe ſei, nicht im Widerſpruch mit den Be- Die Straßenbahn in eiter Linie der Beförderung 1 
itimmungen des Verſailler Friedensvertrages ſtehe, da einmal der Saarberoleute aus i hnorten zu d ächten. 
der Saarbergleute aus ihren Wohnorten zu den Kohlenſchächten. 
f bhebietes nicht vorgeſchrieben ſei, woher fie die Polizeimacht zur | fistus gebaut mit der Zuſicherung laufender Subventionen. Die 
Arufrechterhaltung der Ordnung nehme, und, da es außerdem | Cinjtellung des Betriebes würde alſo in erſter Linie zum Schaden 
nach Artikel 428 des Friedensvertrages das Recht der Alliierten [[der Bergleute leite die auf dieſe Bahnverbindung angewieſen 
ieei, alle deutſchen Gebiete weſtlich vom Rhein 15 Jahre lang Bere 
Z Artikel Cia | garantierten laufenden Subventionen davon abhängig gemacht 
mach. I wird, daß die Straßenbahngeſellſchaft Frankentarife einführt, jo 
muüſſen. Herr Rault verfügt danach über eine franzöſiſche] Saargruben an Frankreich weniger um Neparationsmaßnahmen, 
Truppenmacht, die einem Kommandierenden General im Range | jondern um politiſche Ziele gehandelt hat, die damit 
ee ee ung dieſer Truppen verlangt un damit in ſcharfen verwaltung wiederholt geliefert, und in unſerm heutigen Leit⸗ 
ou geſtellt, denn dieſe be- artikel wird das zahlenmäßig nachgewieſen 
Die demoraliſierende Wirkung des Franken 
„Im Saarbecken wird keinerlei Heeresdienſt, weder 
pflichtmäßiger noch freiwilliger, geleiſtet; die Anlage auf die viel verdienende Jugend des Saargebiets konnte man ⁵⁶ 
vꝛon Befeltigungen itt verboten. der Baumholder Kirchweih draftiid) vor Augen gefiibrt bee 
= ' t N „ wird nur eine örtliche Gendarmerie zur Aufrecht⸗ kommen. Dort belegte. eins Anzahl Burſchen. die im Saarge ie a 4 
rtrmdaltung der Orde ingerichtet.“ arbeiten, ein Lokal, in dem nur Kirchweihbeſucher zugelaſſen 
Die franzöſiſche Struppe verrichtet pflicht⸗ fügten. Ein Burſche hatte zehn Tauſendmarkſcheine an ſeinen Hut 
mäßigen Heeresdienſt im Saargebiet, darüber iſt geſteckt. Ein anderer ließ ſich am frühen Morgen für mehrer“ . 
beide darüber klar,! ieſer tmäßi eeresdienſt im Saar⸗ na leiten. pest | 
gebiet unterſagt iſt, ft Deut für Frantieich Herr die über dieſen Vorfall berichtet, hat recht, 
1 Dariac widerſpricht ſich auch ſelbſt, wenn er an der einen Stelle | wenn fie ſchreibt, daß dieſen Lausbuben die Achtung vor der 
der Stärke von ann aus der zum größten Teil lohn⸗ recht draſtiſche erzieheriſche Mittel beigebracht werden ſollte. . 
arbeitenden Bevölkerung des Saargebiets zu rekrutieren.“ und eigentlich Schuldigen an dem ſittlichen Niedergang gewiſſer Volks- | 
an anderer Stelle behauptet. es ſei nicht vorgeſchrieben, woher die | freife im Saargebiet aber find diejenigen, die das Wahrungs: 1 
Negierungskommiſſion die Polizeimacht nehme. Nebenher be⸗ elend durch die Einführung des Franken in dem rein deutſchen 


er ſagt über dieſen Punkt: 
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merkt, ſpricht das Saarſtatut nicht von einer Polizeimacht, ſondern ! Lande heraufbeſchworen haben. 
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Aufgaben zu unterrichten. Bekanntlich wurde 
bund beauftragt, die Volksabſtimmung im Saargebiet vor⸗ 


von galſern · Spende für Notleidende 


Saargebietes K 


Der Abſtimmungstommiſſar für das Saargebiet, 


der frühere Vizekanzler der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, 


Bonzon, hat ſich in das Saargebiet begeben, um ſich über ſeine 


Bonzon vom Völker⸗ 


ubereiten. Es iſt zu hoffen, daß Herr Bonzon zu den wenigen 
erſönlichkeiten gehört, die ihren Auftrag loyal ausüben. Er 

wird viel Arbeit vorfinden, um die franzöſiſchen Verſchleierungs⸗ 

verſuche zu nichte zu machen. | 


des Saargebietes. 
Für die v. Halfern⸗Spende ſtiftete Poſtrat und 
früherer Leiter der Oberpoſtdirektion des 


Begleitwmorten: 


« 
* 


„Als beſcheidenen Beitrag zur „Halſernſpende für Not⸗ 


leidende des Saargebietes“ geſtatte ich mir, beifolgend Ihnen 
die Summe von M. 3000 zu überweiſen. Ich habe die Pein 

des kerndeutſchen Landes zur Genüge aus eigener Erfahrung 
kennen gelernt, habe ich doch in ihm nur unter den unerhörteſten 


Schwierigkeiten eine de utſche Oberpoſtdirektion einrichten 


können. | | 
Mögen die Saarländer wiſſen, daß wir im Deutſchen Reiche 


mit ihnen leiden und fühlen. Ich bin überzeugt, daß ſie nach 
Ablauf der 15 Jahre ihre unverbrüchliche Zugehörigkeit zu unſe⸗ 


rem deutſchen Vaterland durch die Tat beweiſen werden.“ 


Zuwendungen der Ortsgruppe Frankfurt a. M. des Bundes 
„Saar⸗Verein“ als Teilerlis aus dem Wohltätigkeitskonzert im 


Café Korſo M. 5 000, —. — Damit iſt die v. Halfern⸗Spende fiir 


| ö Notleidende des Saargebietes bereits angewachſen 


Ein intereſſanter Beleibigungsprozeß. 


Im vorigen Jahre wurde um die Villa Rexroth i 


Saarbrücken ein heftiger Kampf zwiſchen einigen Dunkel⸗ 


männern, die das Beſitztum den Franzoſen in die 


Hände ſpielen wollten, und dem ſozialdemokratiſchen Stadt⸗ 


Sattlermeiſter und 
fttraße 41, Dietrich fühlte ſich beleidigt und gegen 


verordneten Gerhardt aus Saarbrücken, geführt. (Gerhardt 
woe die Villa ſozialen Zwecken dienſtbar zu machen.) In einer 
Verſammlung des ſozialdemokratiſchen Vereins polemiſierte Ger⸗ 
hardt bei Behandlung der Angelegenheit u. a. auch gegen den 
aufmann Paul Dietrich, Eiſenbahn⸗ 


Gerhardt Strafantrag. Er behauptete, Gerhardt jolle geſagt 
haben, die Villa würde von ihm auf 15 Jahre zu „Klein⸗ 


Monaco⸗ Zwecken“ vermietet werden, und der Privat⸗ 


Ger 


kläger erreiche das mit franzöſiſchem Kapital. 
Schriftſatz, den Dietrich als Antwort auf die Klagebeantwortung 


n einem 


Sn einreichte, waren eine. Anzahl Beleidigungen gegen 
ardt enthalten, die dieſen wiederum zur Widerklage ver⸗ 


anlaßten. Dietrich behauptete, Gerhardt habe ſich als Schädling 


der 


— 


und 


Ügemeinheit gezeigt, da er als Mitglied des Arbeiter⸗ und 
Soldatenrates geduldet habe, daß für dieſe Inſtitution 5 Millionen 
Mark aus Reichsgeldern verwandt wurden; er habe auch Mitglied 
der Regierungskommiſſion werden wollen. 1 
9 Dietrich für die jetzt ſtattgefundene Verhandlung eine 
ganze Reihe Zeugen geladen hatte, blieb von den An⸗ 
würfen gegen Gerhardt nicht ein Tüpfelchen 
hängen. Von Gerhardt wurde richtig geſtellt, daß der A.⸗ und 
S.⸗Rat ſeinerzeit nicht 5 Millionen Mark aus Reichs⸗ 
mitteln verwandt habe, ſondern nur etwa 90 Tauſend 
Mark, mit deren Beſchaffung er ſelbſt aber nichts zu tun hatte. 


Das Gericht kam zur Freiſprechung Gerhardts und 
verurteilte Dietrich zu einer Geldſtrafe von 800 M. 
zur Tragung der geſamten Koſten. In der 
Urteilsbegründung wurde betont, daß Gerhardt nur ſtrena ſach⸗ 
liche Kritik geübt habe. Da er in Wahrnehmung berechtigter 
Intereſſen handelte, jet ihm der Schutz des § 193 zuzubilligen. 
Ueber die Rolle, die Herr Dietrich bei der Angelegenheit, 
die zu der Klage führte, geſpielt hat, hat der Prozeß leider keine 
Klarheit gebracht. Wiſſende munkeln jedoch, daß Gerhardt 


nicht ſo ganz unrecht gehabt haben ſoll. 


it ch h off 2000 M ark mit folgenden 


a 


58 465 weibliche Einwohner, zuſammen alſo 117 639. — Der Preis 


Kleine Tageschront. 


Saarbrücken. Das Stadttheater wurde nach vollendetm ae 
Umbau mit einer künſtleriſch ſtarken Aufführung des „Fiesko“ mit 


Joſef Wagner in der Titelrolle eröffnet. Die Spielleitung lag 

in Händen des neuen Intendanten Ernſt Martin. — Die Bevölke⸗ 
rungszahl Saarbrückens iſt im Monat Oktober wiederum um 
176 Perſonen geſtiegen; die Stadt hat jetzt 59 174 männliche und 


für ein Vierpfundbrot. das auf Brotmarfen abgegeben wird, be⸗ 


trägt ab 12. 11. 22 320 Mark. — Die Straßenbahn hat die Fahr⸗ 


preiſe abermals erhöht. Die billigſte Fahrt über zwei Teilſttecken 
koſtet nunmehr 80 Mark. Der Tarif erhöht ſich für jede weitere 


Teilſtrecke um 40 Mark. — Für die im Weltkriege gefallenen a 1 
Schüler der Oberrealſchule wurde ein Denkmal auf dem großen N 


Hofe der Anſtalt errichtet. Es ſtellt ein offenes Säulentempelchen 


in einem Halbkreis dar. in deſſen Mitte drei große Gedenktafeln 


die Namen von 141 Schülern und zwei Lehrern tragen, die im 
Weltkriege ihr Leben laſſen mußten. Die hohen Koſten zur Er⸗ 


richtung des Denkmals wurden durch freiwillige Spenden auf⸗ 


gebracht. — Der Verein der Beamten und Angeſtellten der Stadt 


Saarbrücken hat beſchloſſen. zugunſten der Altershilfe auf % Pro 
zent des Gehaltes (eine Arbeitsſtunde) zu verzichten und die Stadt aa 


zu bitten, auch ihrerſeits einen Betrag in der gleichen Hohe der 
Spende zur Verfügung zu ſtellen. — Für die Witwen und Waiſen 
der mittleren und unteren Poſtbeamten wurden unter dem Per⸗ 
ſonal des Poſtamtes 2 (Bahnhof) im letzten Monat über 700 8 

ken geſammelt. Aehnliche Beträge waren auch ſchon in den vor⸗ 


bergegangenen Monaten eingegangen. — Ein ſchwerer Unfall 


ereignete ſich auf dem Hauptbahnhofe. Als ein Oberbabnaſſiſtent 


die Gleiſe überſchritt, wurde er von einer herankommenden Loko⸗ 


motive erfaßt und zu Boden geſchleudert, wobei er fo unglücklich 


zu liegen fam. daß ihm die Maſchine über beide Beine ging. Im 


Krankenhaus iſt der Verunglückte ſeinen Verletzungen erlegen. — 
Erſtochen wurde in den frühen Morgenſtunden in der Saarſtraße 
ein ruhig ſeines Weges kommender Radler namens 
Schmidt von dem Arbeiter Leinenbach aus Niederſalbach, ohne 
daß vorher irgendein Wortwechſel ſtattgefunden hätte. Der Stich, 
der mit einem Taſchenmeſſer ausgeführt wurde, hatte den ſofor⸗ 
tigen Tod zur Folge. Der Meſſerlump wurde verhaftet. — Ein 
ungetreuer Poſtaushelfer wurde feſtgenommen und dem Amts⸗ 


gericht vorgeführt. 0 
[die einer hieſigen Firma gehörten, unterſchlagen und war damit 


flüchtig gegangen. — Ein Frankenſchieber. der auf friſcher Tat 


abgefaßt wurde. entpuppte ſich auf der Polizeiwache als ein 
ruſſiſcher Graf, der durch die ruſſiſche Revolution um Vermögen 
und Stellung gekommen iſt. — Durch ſeinen Hausburſchen und ein 
Kindermädchen, die ihm in den letzten drei Monaten Silberbeſtecke 
im Werte von insgeſamt 275 000 Mark aeftohlen haben, wurde 
ein Wirt ſchwer geſchädigt. — Vor dem Sondergericht batten ſich 
zwei Bauern unter der Anklage der Milchpreistreiberei zu ver⸗ 
antworten. Sie hatten 70 Centimes für einen Liter Milch ver⸗ 


langt. Jeder wurde zu 1000 Mark Geldſtrafe verurteilt — an⸗ 
geſichts des hohen Profits, den die beiden hatten, eine ſehr 


Das in der Ridarditrohe gelegene 


Großlage⸗Wobnbaus (früber Lerner) gina zum Preiſe von 18 000 


Tranken in den Beſitz des Bergmanns Peter Meyer⸗Schröder aus 


Großwald über. 


Loniſenthal. Auf dem in der Nähe von Ottenbauſen liegen⸗ 


den Oſtſchacht der Grube Gerhard ereignete ſich eine Schloometter- 
erpiofion. Mehrere Bergleute. darunter Kaufmann und Renno 


aus Gersweiler. erlitten Brandwunden. die ire Meberführung 


ins Knavpyſchaftslazarett Völklingen notwendig machten. 


Völklinoen. Es itt beabſichtiot. hier ein Kriegerdenkmal zu 
errichten. Bei der Gemeindeſvorkaſſe ijt ein bejonderes Konto 
eingerichtet worden, auf das freiwillige Gaben zur Ausführung 9 


des Beſchluſſes entgegengenommen werden. 
Geisloutern. Wegen Mordverſuchs auf ſeine Frau. die er zu 

vergiften ſuchte. wurde ein Gelegenheitsarbeiter zur Anzeige ge⸗ 

bracht; die Unterſuchuno ijt gegen ihn eingeleitet worden. 
Saarlouis. Die Sammlung für die Altershilfe der Strdt- 


bezirke 1 und? erbrachte ein großartiges Reſultat. das der Ein⸗ 


wofnerſchaft ein glänzendes Zeuonis ausſtellt 1 319 050.20 Mark 
werden als Einnahme verzeichnet. — Das Hotel „Zwei Haſen“ 


nehit Inventar aing zum Preiſe von 7 Millionen Mark in den 


Beſitz des Kaufmanns Wolter über. der es zu einem großſtädti⸗ 
ſchen Geſchäfts baus »mzubaven beabſichtigt. — 10 Franken für 
einen Zentner Kartoffeln verlangte und erhielt ein hieſiger Land⸗ 
wirt. Der Mann wurde zur Anzeige gebracht. Angezeiat wurden 
2 drei Perſonen, die die Milch zu 80 und 85 Centimes ver⸗ 
auften. 

Rehlingen. Die Giebelwand eines Neubawes ſtürzte ein und 


begrub vier Männer unter ſich. Drei von ihnen konnten nach 


ran⸗ 


hann 
a 
* 
1 * 


Er hatte einen Betrag von 2905 Franken. 
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An deu eines Notverbandes nach ihren Wo 
werden, de 


erlitt einen 


Sulzbach. Von der Ortsgruppe Heidelberg des 
Bundes „Saarverein“ wurde dem katholiſchen 
5 19000 Mart und für Altetshilfe 


Im Verlaufe einer Familienſtreitigkeit erſtach 
det Hef Mark aus Sulzbach ſeinen hier wohnenden 


Glasmacher Jos 

Bruder Jacob in deſſen Wohnung. 
. St. Ingbert. Die Straßenſammlung 

ergab den Betrag von 86 529 Mark, 19 Franken und 5 Centimes. 

. Die Poſtbeamten haben für die Wltershilfe 199 Franken bei 


der Volksbank abgeliefert. 
EXMNReunkirchen. Die Stadtverordnetenverſammlung nahm in 
ihrer letzten Sitzung einſtimmig eine Enktſchließung an die Saar⸗ 
teegierung gegen den Wucher auf dem Gebiete der Lebensmittel⸗ 
und Milchverſorgung an. Es heißt darin u. a.: „Dieſe Preiſe 
haben in der Stadtverordnetenverſammlung ſchwere Bedenken 
und Entrüſtungen ausgelöſt. Die Stadtverordnetenverſammlung | 
beauftragt die Verwalkung, die Regierungstommiffion zu bitten, 
ein unparteiiſches Schiedsgericht angemeſſene Milcherzeuger⸗ 
phreiſe feſtzuſetzen, deren Uebertretung mit Freiheitsſtrafen geahn⸗ 
det wird. Die foay ändiſchen CePofteryeugerpreife:feeber nach Auf⸗ 
faſſung der Stadtvkrordnetenperſammlung weder in einem gerech⸗ 
ten Verhältnis zu den Beſtehungskoſten, noch insbeſondere zu den 
Peteeiſen in den teuerſten benachbarten deutſchen Gebieten. Mit 
FNlücſicht auf die eminente volkswirtſchaftliche und geſundheitliche 
Bedeutung der Frage wird entſchiedener Wert auf die ſchnelle 
Erledigung durch die Regierungskommiſſion gelegt. Deshalb er⸗ 


bis zur nächſten Sitzung eine Erklärung der Regierungskommiſſion 
über das Ergebnis dieſes Beſchluſſes herbeizuführen.“ — Der 
Neubau des Bahnhofes iſt ſoweit vorgeſchritten, daß die privaten 
Wohnungen noch im Laufe dieſes Jahres bezogen werden können. 
D die Ortsgruppe des Gewerkpereins der Metallarbeiter (Hirſch⸗ 
Dunker) hat beſchloſſen, die für ihre Mitglieder vorgeſehene Win⸗ 
terfeſtlichteit wegen der großen Not, in der weite Volkskreiſe leben, 
naiicht ſtattfinden zu laſſen. Die Sumnis von 75 000 Mark. die für 
das Melt beſtimmt war; wird den Waiſen und der Altershilfe 
Fiugeführt. — Aus Eiſenbahnbeamten und 
Arbeiter zu wohltätigen Zwecken wurden dem evangeliſchen 
Kinderheim 75 000 Mart überwieſen. — In das Kaufhaus Henoch 
drangen Diebe ein und entwendeten Waren im Werte von rund 
2 Millionen Mark. Ein Teil der Beute wurde im Walde ver⸗ 
‚ũ 
Wiebelskirchen. Eine Spende in Höhe von 400 000 Mark 
ſtellten der Mühlenbeſitzer A. Blum und der Spar⸗ und Kredit⸗ 
verein der Armenkommiſſion zur Verfügung. Mit dem Gelde 
wurden 115 minderbemittelte Perſonen bedacht. 
Dttweiler. Die für die Kreiſe Ottweiler und 
St. Wendel hat für die Altershilfe den Betrag von 100 000 Mark 
Verfügung geſtellt .. 
Somburg. An der Grenzſtation Waldmohr wurde ein Rad⸗ 
fahrer durch einen Zollbeamten erſchoſſen. Der Betreffende ver⸗ 
ſüchte. ohne Kontrolle über die Grenze zu kommen, und beachtete 


| 


— 
4 
1 
RR Ge 
1 om richt. 


errichte 


zugunsten der Altershilfe 


ſucht die Stadtverordneten verſammlung die Verwaltung., möglichſt 


den 
manchen harten Kampf aufzwingen werden, erhalten bleiben. 


Katharina Felbel, geb. Reiß, 85 Jahre; Witwe Luiſe Loch, 


- 


\ 


perſonalnachrichten. 


2888 


m Landgerichtsrat Schäfer beim Landgericht 
Saarbrücken iſt zum Landgerichtsdirektor worden. 
Aus dem Saarbrücker Stadtparlament. Für den verſtorbenen 

kommuniſtiſchen Stadtverordneten Fries trat Herr Höhler, für 
ausgeſchiedenen Stadtverordneten Brühl vom Jentrum Frau 

| Tersteſſe in das Stadtverordnetenkollegium cin. 

Uchtelſangen 


— 
— 


us kommunalen Verwaltungen. Zum Standesbeamten von 
en wurde der Küſter und Organiſt Friedr. Gnau er⸗ 
nannt; ſeine Stellvertreter ſind der W Friedr. Ulrich 
und der Bäckermeiſter Friedr. Wilh. Jochum. cag 
i Aus dem Schulleben. Die Auſſicht über die gewerblichen 
ne, A Inmungsſchulen der Kreiſe Ottweiler und St. Wendel 
wurd Direktor Gilla aus Neunkirchen übertragen. 
Sg zigjährige Tätigkeit im Schuldienſte konnte Herr Rektor 

Schmitt in Ensdorf zurückblicken. 5 
Aus dem Kunſtleben. Dr. Bodo Wolf, der 
e nen 


er „Komponiſt und Dirigent, erhielt einen Ruf an 
ſtädtiſche Akademie der Tonkunſt in Darmſtadt, dem er 
Folge zu leiſten gedenkt. 
Goldene Hochzeit feierten die Ehepaare Johann Bredel in 
Neunkirchen, rang Werth in Schiffweiler und Math. 
14 : in Derlen. Die drei Jubelpaare erfreuen ſich befter 


Ein wohlverdienter Der Leiter des weiwer⸗ 
zweigten Röchlingkonzerns, Herr Kommerzienrat Her⸗ 
mann Röchling, beging vor kurzem ſeinen fünfziaſten Ge⸗ 
burtstag. Der ſeltenen Tatkraft dieſes Mannes, der über den 
wirtſchaftlichen Weitblick und über die glänzende Organiſations⸗ 

be verfügt, die einen Induſtriellen erſt zu einem Führer des 
Wirtſchaftsſebens machen, verdankt das Haus Röchling ſeine im 
deutſchen Wirtſchaftsleben Achtung gebietende Stellung, verdankt 
aber auch das Saargebiet ein induſtrielles Werk, das Tauſenden Be. 
von Arbeitern, Angeſtellten und Beamten lohnende Beſchäf tigung 
gewährt. Als weitſchauender Führer des Wirtſchaftslebens hat 
Herr Röchling 8 ſein ganzes Können in der uneigennützigſten 
Weiſe in den Dienſt der ſaarländiſchen Wirtſchaft geſtellt. Auch 
nach der Abtrennung des Saargebietes war ſein oberſtes Be⸗ 
ſtreben, den deutſchen Charakter des vor ihm vertretenen 
Induſtriekonzernes allen fremden Einflüſſen gegenüber zu er⸗ 

halten. Herr Dian. trotz aller Bemühungen der franzö⸗ 
ſiſchen Induſtriellen, n es gelang, ſich in faft allen ſaar⸗ 
ländiſchen Induſtrieunternehmungen eine franzöſiſche Kapital- 
mehrheit zu ſichern, ſeinem Hauſe die Führung des Röchlingſchen 
Eiſenwerkes in Völklingen zu erhalten gewußt. Aber nicht nur 
als Induſtrieller und Führer des Wirtſchaftsl is hat er ſeiner 
Heimat unſchätzbare Dienſte geleiſtet; auch auf politiſchem Gebiete 
hat er als ein treuer Sohn ſeiner Heimat ſtets in der erſten Reigne 
beſtanden, wenn es galt, die Belange des Deutſchtums gegenüber 
allen Beſtrebungen zu verteidigen, die darauf abzielen, das Saar⸗ 
gebiet von dem Mutterlande zu entfremden. Er war es, der dank 
der weitreichenden Beziehungen, über die er als Induſtrieller 
verfügt, zum erſten Male die Verbindung der Saarbevölkerung 
mit dem Völkerbunde in Genf herſtellte; er war es, der den zahl⸗ : 
reichen Delegationen der Saargebietsbevölkerung, die fo mannhaft 
für die Rechte der Heimat in Genf eingetreten ſind. die Wege 
dahin geebnet hat. Damit hat er ſich die Sympathien der gae⸗ 
ſamten deutſchen Bevölkerung im Saargebiet, auch der Kreiſe, 
die ihm politiſch nicht unmittelbar nahe ſtehen, erworben. Mmoge 
die ſtarke Schaffenskraft dieſes Mannes unſerer Heimat auch in 
kommenden Jahren, die der deutſchen Saarbevölkerung noc —@ 


Todes nachrichten. Gaſtwirt Karl Siegel; Magazinarbeiter 
Joſef Vicari; Veteran Chriſtian Sahner, 76 Jahre; Frau 
Anna Görbig, geb. Nikolaus, 25 Jahre; Kaufmann Xaver 
Gilgemann, 41 Jahre: Jakob Mildau, 61 Jahre; Lokomo⸗ 
tivführer a. D. Joſeph Fiſcher, 78 Jahre; Eiſenbahnbetriebs⸗ 
ingenieur Hans Eichenberg, 49 Jahre: Witwe Karoline 

Traub, geb. Siegel, 68 Jabre; Witwe Luiſe Sander geb. 
Knipper, 64 Jahre; Karl Mayenfels, 53 Sabre: Witwe 


j 


geb. Heitz, 75 Jahre; Penſionär Auguſt Schnubel, 73 Jahre; Ff 
Karl Dieudonné, 49 Jahre; Witwe Gömmer, geb. Löffler, ö 
65 Jahre; Franz Alois Hinz, 20 Jahre: Vizewachtmeiſter Otto 

Edel, 34 Jahre: Frau Büch, geb. Scherer, 45 Jahre; Witwe 
Angela Lenhof, geb. Breuer; Johann Vogel, 15 Jahre: ⸗ 
Witwe Henriette Hoffmann, geb. Baum. 70 Jahre, ſämtlich 
in Saarbrücken. — Maſchinenſteiger a. D. Chriftian Kaps. 66 
Jahre. in Altenkeſſel. — Frau Karoline Streccius, geb. Die⸗ 
hold, 56 Jahre: Johann Lieſer 64 Jahre: Frau Anna Maria 
Shimer, 86 Jahre; Helene Petry, 26 Jahre; Katharina 
Weber. 77 Jahre, ſämtlich in Völklingen. — Peter Balzer t; 
Martha Paul, 15 Jahre, beide in Püttlingen. — Hüttenarbeiter 


die Warnungsrufe des Beamten nicht. 

Erbach. Die vier neuen Glocken für die katholiſche Kirche 
wurden feierlich geweiht. Ihr erſtes Geläut galt den im Welt⸗ 
kriege Gefallenen der Gemeine. 
Büdingen. Ein Kindesmord hält hier die Gemüter in Auf⸗ 
wnregung. Eine bei einem hieſigen Landwirt im Dienſt ſtehende 
Magd unterhielt mit ihrem Arbeitgeber Verkehr. der nicht ohne 
Folgen blieb. Nach der Niederkunft begrub die Mutter nachts das 
Kind im Hausgarten, wo es am anderen Tage von der Gendar⸗ 
mmmaerie gefunden wurde. Die Sektion der Leiche ergab, daß das 
Kind erwürgt worden ijt. Unter dem Verdacht der Mittäterſchaft 
* — 1 der Landwirt, bei dem die Magd in Dienſten war, 


™~ 


Mühlen, 


Jobann Franzen, 56 Jabre; Frau Maria Schmidt. geb. 
49 Jahre, beide in Wehrden. — Gaſtwirt Joſepyh i= 


— 


- 
* 2 


18 
% — 
ee uch des linken Unterarmes und eine Quetſchung der Bruſt; er 8 
. nach dem Krankenhaus Dillingen überführt werden. 1 
Wegen Anſtimmigkeit zwiſchen dem Orts⸗ 1 
orſte Und der Gemeindevertretung haben von 12 Gemeinde: 1 
Lkatsmitgliedern 10 Amt niedergelegt. 
Kl. Wlittersdorf. Als vor der Schleuſe der Saarſchleppdampfer 
klar machen wollte, trieb die ſtake Strömung das 
5 gegen ein ebenfalls vor Kl. Blittersdorf liegendes Saar⸗ 
ſchiff an. Der Maſchiniſt Giebel aus Neunkirchen wollte den | 
Anprat for ſtemmen ſeines Beines abmildern, rutſchte aber 
ùuLdaus und fie iden die beiden Dabei ex fis fo | 
ſchwere aie eee 28 daß er zwei Tage nach dem Unfall ſtarb. 
tragiſch ums Leben Gekommene führte als Marineoffizier 
im Kriege denjelben Dampfer. Hugo“ her an Hilfsdienttameden | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
4 | 
| 
| 
1 
1 
| 
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Jahre, 


46 e; 


85 


geb. Bauer, 73 Jahr 


Peter B ut 8 72 Jahre, in Wollesweiler. Iſaat᷑ 


aus 
aus 
i in Saarbrücken; in O 


Gemeinden et 


bracht ſein. Der Reſt 


franz 
| nebibten nach feiner Anſicht Frankenlöhne in Höhe der franzöſiſchen, 


sweiler. — Johann Krauſer, 20 
i, in Bous. 


hre, in Riegelsberg — 
tt 
hre, beide 


Yuersmad 


kedrich 


ns Bad 


ecke r — 
56 rau Maria Suffel, geb. 
beide in Ensdorf. — Mathias Tilt, 
ſefine 17 Jahre, in Adolf 
„2 Jahre, in Differten. — Anna Warken, arb. 
twe Barbara Klein, geb. Gre 
rau Katharina ffler, geb. Hahn my Jahre; 
, 19 in Nikolaus ector, 
er itwe e, in 
rmei aul, in 
Warth Conrad, 72 Schreiner⸗ 
40 beide in St. I 
ann, ahre; 


achheim, 19 Jahre; 
Schmidt, 63 Jahre; Witwe Bollin er, 


Bergen Geo 
e, ſämtlich in Neunkirchen. — Pe ra⸗ 


war z ligman 83 Ja te, in Illingen. — 
Rudolf Sister, — skar Karl Walter, 8 
Jahre, in 5 21 Cahn, geb. Grünebaum, 
re, nay des Saargebietes 
tar en: 


nieur Rudolf 
in Frankenthal offenbach ohr 


lklingen; 


tl Heinrich Reutler, 76 3 aus 
lona Frau Carmen 


Sabre, wann des Herrn Hellinger aus Merzig. 
| | 


ſchaft. Das zweite Geräteturnen des Saarverbandes der Deui⸗ 
ſchen Turn t wird Sonntag, den 10. Dezember d. J. im 


Saalbau zu Saarbrücken abgehalten werden. Au 


Turnerinnen, iſt ein Wetturnen der Gaue untereinander vorge⸗ 
ſehen, zu dem jeder der eet Gaue die acht — ſeiner Wer 


Die außerordentlich traurige U 


ſich aus einem Bericht, . ür eee von 
raulautern Über den jetzigen Stand der Gemei inangen gab. 

nach verlangten die außerordentlichen Etatarbeiten einen 
wand von 25 Millionen Mark, von denen jedoch erſt 10 Mil⸗ 
könne nur auf dem Anleihe⸗ 
Da dies auf dem deutſchen Kapitalmarkt 


8 „bliebe der Gemeinde nichts anderes übrig, als ihre 
Arbeiten Bie — oder durch Aufnahme einer Frankenanleihe 
Der Gemeinderat daraufhin ein⸗ 
e einer entſprechenden Frankenanleihe bei 
in die mit 6% Prozent ver⸗ 


zinſt 8 mit 10 en getilgt werden ſoll. 
Die Ortsgruppe Saarbrücken des Deutſchen Eiſenbahner⸗Ver⸗ 
bandes (freigewerkſchaftlich) mußte wegen kommuniſtiſcher Quer⸗ 
treibereien, die eine erſprießliche Gewerkſchaftsarbeit nicht er⸗ 
möglichten, aufgelöſt werden. Mit ihrer Neugründung iſt 


— unter Ausf der radikalen Elemente — 
worden. e 


denn Saarwirtſchaftsleben. 
„Jaarländiſche Konkurrenz“. 
Die fran e Feitſchrift „Le Peuple“ befaßt ſich mit der 
Wlasinduſtrie an der Saar 1 Setretär ber 2 * 


Ch. Delzant, beklagt ſich in diesem Artikel über die ſchwere Kon⸗ 
kurrenz der Saarhütten in Frankreich, und er verlangt nach 


Mitteln, die dazu führen, die Produktion an der Saar ebenſo 


lten wie in Frankreich, 
i noch darauf hingewieſen wird, daß die Saarinduſtrie die 


te, in 


au 


ehlingen. 
arwellingen.— 


ngbert. 
lversburg. — Lederhändler 


Hüttenarbeiter Hermann 
Karl Giebel; pen. 


hre, 


Hellinger, geb. Comes’ y 48 


| her dem Einzel⸗ 
wetturnen an Reck, Barren und Pferd von 100 Turnern und 100 


5 


ze { langt r in der tſchließun 
jearli ndiſchen ſchaft verlangt ferner i Entſchließ 


uf⸗ 


| auf ihrem alten verbrieften 
aus den Reihen der Angehörigen der Mitglieder des beſtehenden 


— 


verließen. 


die 


zu iſt zu bemerken: Materialien ſo 
Deulf gland in Frankreich, und Kohlen habe 


Frankenpreis. Der Export nach Frankreich "bleibt zurück hinter 


+ Export der Vorkriegszeit. die Saarhütten haben 
ihr 


ihnen zuſtehendes Kontingent zollfreier 
Einfuhr nach Frankreich gar nicht aus nützen 
können. da der dortige Markt nicht aufnahmefähig genug iſt. he 
die Dauer können die Sagrhütten mit den fran 


zöſiſchen Hii 
auch gar nicht konkurrieren. Man kann es daher verſtehen, 


Frankenlöhne ane zu entſprechen. Sie haden bereits die 
Kohlenpreiſe in Franken. 


ch der letzten Konkurrenzmöglichkeit begeben, wenn ſie die letzte 


Baſis, die es ihnen geſtattet, das deutſche Geſchäft noch zu pflegen, 1 
indem fie auch zu Frankenlöhnen üpergingen. der 
beweiſt nur das eine ſchlagend, daß es 


Artikel im 
der größte Unſinn war, das Saargebiet wirt⸗ 
ſchaftlich mit dem franzöſiſchen Zollgebiet zu 
vereinen. Heute erregen bereits 15 Prozent Import von der 


in drei Jahren nach 
in Frankreich Abſatz ſuchen muß! 


tigt gelaſſen. Dies hätte 


follen, und dann hätte er den Nagel auf den Kopf getroffen. 1 
die Generalverjammlung der Ehrhardt und Sehner 
n der urſprünglichen 


beſchloß, das Aktienkapital en 


t, die nur eine 1 lung vorſah, von 20 auf 


[Millionen Mark zu verdreifachen. Sämtliche junge 
Aktien werden den Aktionären im Verhältnis 2:1 zu 375 Pro ¥ a 
chluß für das Geldaftsjabr 1921/22 und fete die auf, 


angeboten. Ferner genehmigte die Generalverſammlung den 


30 Prozent (im Vorjahre 8 Prozent) feſt. 


Die wirtſchaftliche Franzöſierung. Wie man hört, hat der a i 
in Geislautern ſein Betriebs. 


reis von 1% Mill. 
Sefer aft 


eines franzöſiſchen Blattes nach dem Uebergang der Saargruben a By. a 


an Frankreich wie im Himmel fühlen ſollen, beleuchtete eine ſtart 


Bete ger Belegſchaftsverſammlung der Berginſpektion I in Schwal⸗ 


bach. In einer einſtimmig angenommenen Entſchließung wird das 
Verhalten der Berginſpektion ſcharf gekennzeichnet. Die Beleg⸗ 


Wünſchen und Beſchwerden in Zukunft mehr wie bisher an⸗ 
ſtändiges Entgegenkommen an den Tag legt. 


chlechte Wetter führung vorhanden iſt. 


der Schicht die Wetterſtrecken ay paſſieren. Die Belegſchaft miß⸗ 
billigt die ungerechten hohen 
langt genaueſte Prüfung ſämtlicher Fälle. 
das freundliche 
ſchieden ab. Sie verlangt einen ausreichenden Gedingelohn, um 
ihre Kinder ſelbſt beſcheren zu können. Die Beleg 


Die Belegschaft lehnt 


Recht, die anzulegenden Bergleute 


Rekrutierungsbezirkes zu entnehmen. Auch ſind zunächſt die alt⸗ 


verlegten Belegſchaftsmitglieder nach anderen Inſpektionen zurück⸗ | 
zuverlegen, ehe die Inſpektion zu Neuanlegungen übergreift. 


Einſetzun 


der wurde zu 
reichen Be 
ausſchuß vereinbart. 


Keine Bergarbeiterhäuſer mehr auf Koſten 
verwaltung. Wie verlautet, baut die franzöſiſ 
im Saargebiet keine Arbeiterhäuſer mehr auf eigene Rechnung, 
erſtellt ſolche vielmehr nur mehr unter Sicherung es nteil⸗ 
beſitz auf ioe und auf Rechnung von Bergleuten, die ſich in 
den i Hauſes jeken wollen. Weiter verlautet beſtimmt, 

acht neue erbaut. 


Strafen der Kameraden und ver⸗ 


ag 
die Saarhütten ſich ſträuben. dem Wunſche des Herrn Delzant, aa 


J 
yf 


Sehr ſcharf teiti⸗ 
ſiert die Belegſchaft das Prämien⸗ und Antreiberſyſtem. Die Ver 1 4 
ſammlung ſtellt feft, daß auf der Tagesſtrecke Knaus holz ſeht 

Leben und Ge- 
ſundheit ſtehen in Gefahr. Den Leuten iſt es angſt, vor und nach . 


‘ 


n den hohen 


dazu Fracht in Franzen, und fie würden 


Saar die Gemüter in Frankreich. Wie wird es erſt werden, wennn 
anſchluß die ganze Produktinn ü 
Frankreich hat eben in 
politiſchen Imperialismus die wirtſchaftlchen Folgen unberückſich: 
Herr Delzant in ſeinem Artikel ſagen 


Entgegenkommen (Weihnachtsbeſcherung) ent. 
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1 und der Generaldirektion 1 
r Abſchaffung der zahlntsxsxz 
2 
hältnis ein ichtungs⸗ 
1 Unterausſchüſſe gebildet, 
ftehend aus zwei Inge⸗ 
nieuren Und Dtet ſowie drei Erſatzleuten. 
9 Der Hauptausſchuß beſteht aus Vertretern der Generaldirektion 
und den Vertretern der Tariforganiſation. Während der | 
4 tionsausſchuß für alle Streit⸗ und Lokalfragen der Snjpettion zu⸗ — 
1 ſtändig iſt, ſoll der Hauptausſchuß nur Fan e 
9 Revier betreffende Angelegenheiten ſowie auch über 
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alle Mitglieder erſch 
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Unſere 


heißt, für Weihnachten zu ſparen. Aber zu unſerm in der 
rfammlun beſchloſſenen Weihnachtsfeſte müſſen 
inen. 


— nicht, wie urſprünglich mitgeteilt, Samstag, den 16. Dezember, 
ondern Donnerstag, den 14. Dezember, abends 


87 Uhr im Vereinslokale „Salamander“ abgehalten. 
Wenn auch vielleicht die Verlegung dem einen oder andern unge⸗ 
legen kommt, fo dürfen doch nur ganz gewichtige Gründe einen 


Saarkalender. Letztere fanden beſonderen Beifall. Der in der 


flammlung beglücwünſcht und gefeiert. 


Die Ortsgruppe Mengede des Bundes „Saat⸗Berein“ ver: 


Vb)Herrn Oberpoſtſekretär Schettler verfaßt und in Muſik geſetzt 


war. Das Stück ſpielt in gegenwärtiger Zeit in einer Ortſchaft 


an linken Rheinufer. Weiße und farbige Franzoſen ſpielen darin 


* 


4 


* 


> 


i? 
KR. 


I. M., die am 12. und 13. November 1922 ſtattfand, gab dem aus⸗ 


* 


die unheilvolle Rolle, die fie zu ſpielen auch auf dem großen Welt⸗ 
theater verdammt find. Es wurde flott geſpielt und das Stück fand 


= Doppelquartett des Katgoliſchen Geſellenvereins unter Leitung des 
bederrn Studienreferendars Veuhoff und das gutbejegte Kon⸗ 


Fghertorcheſter darboten. Allen, die an der Verſchönerung des Feſtes 
mitgeholfen haben, ein herzliches Glück auf! — Es ſei darauf ver⸗ 
wieſem daß unſere nächſte Monats verſammlung am 
156. Dezember 1922, abends 8 Uhr, im Lokal Berge⸗ 
bauer (Deutſches Haus) ſtattfindet. 


Das Erſcheinen aller Mit⸗ 


aglieder ijt unbedingt erforderlich. — Das vorher erwähnte Sing⸗ 


\piel „Mein Rheinland“ wird noch einmal in Bodelſchwing und 


1 bei den Mengeder Kriegsbeſchädigten aufgeführt werden. — Die 
Drtsgruppe hat zum Eyrenvorſitzenden Herrn Bergrat 


1 Dr. Staubendahl und Dr. Hallermann, Dr. Schnei⸗ 
dier, Freiherr v. Knipphauſen, Pfarrer Biecke, Pfarrer 


* 
* 


Klein, Pfarrer Hellweg, Rentmeiſter Bieckern, Paſtor 
Kriele, Paſtor Stenger, Landwirt Grollmann, 
Völkmann, Frau Amtmann Pauly, Frau Betriebsinſpektor 
Stratmann, Kaufmann Emſinghoff, Rautenberg, 
Rechnungsführer Teilken, Vetriebsführer Budelmann, 
Poſtmeiſter Her bſt. Wirt Joſeph Siewert, Obergiitervor- 
teher Laurendt, Bahnbeamter Handel, Bergaſſeſſor Mül⸗ 


ler und Betriebsführer Schürrmann. 


Eeine Nheinland⸗ und Saargebietskundgebung in Schwerin 


gewie enen Schriftleiter der Saarbrücker „Volksſtimme“ Kurt 
Lehmann Gelegenheit, über die — nach der vorläufigen Ent⸗ 


ſcheidung über das Schickſal Oberſchleſiens — wichtigste deutſche 


: | | angeſch lo enen Vereinigungen 


Ortsgruppe Mülheim⸗Nuhr. Der letzte im 
1 November zeigte nicht den ſonſt üblichen regen Beſuch. 
Wirtſchaftslage mag manchen treuen Saarländer ver⸗ 
. ae t haben, daheim bei der Familie zu bleiben, zumal es jetzt 
DOtktoberve 
Dos Feſt iſt als gemütticher 
mo, Unterhaltungsabend gedacht, der beim Kerzenſchein 
eeines ſchlichten deutſchen Weihnachtsbaumes durch Vorträge und 
muſikaliſche Darbietungen verſchönt werden ſoll. Leider wird das 


Verſammlung anweſende Landsmann Heinrich Line, Angeſtell⸗ 
ter bei Berginſpektion 5, hatte am ſelben Tage für 25jährige 
VßöDienſtzeit beim Bergfiskus eine ſilberne Taschenuhr mit Wid⸗ 
3 mung als Geſchenk erhalten. Der Jubilar 


anſtaltete ein Wohltätigkeitsfeſt, mit dem fie lebhafteſten 
Beifall fand. Die Darbietungen beſtanden in Liedern, Cyorvor⸗ 
trägen, Konzert und Theater; ein gemütlicher Ball ſchloß ſich an. 


Eine beſondere Ueberraſchung war die Erſtaufführung eines 
EWSSingſpiels, „Mein Rheinland“ geheißen, das von 


— 


| Grenzlandfrage, die Saargebietsfrage. zu ſprechen. Der 


— — 


wurde von der Ber- | 


Landen als Vorbild in Empfehlung gebracht! 


beredten Worten die 
Kulturpropaganda. 


Deutſchtums. Die Ja 
und deutlich beſtätigt. 


Saarland ausgewieſen wurde, weil er auf ſeine deutſche Geſinnung 


durch eine Lüge den Schimmer der Berechtigung erhalten hatte: 
durch die Lüge von der Alleinſchuld Deutſchlands am Weltkriege. 
Dieſe Lüge ſei durch die Oeffnung der deutſchen und der ruſſiſchen 


Archive aber zu Fall gebracht; nichts ſei deshalb berechtigter als N i 
das Verlangen, den ſogenannten „Friedens“ vertrag zu revidieren. 


Die ſchändlichſte Vergewaltigung des Verſailler Diktats — und das 
iſt an Vergewaltigungen gewiß nicht arm! — ſei die Abtrennung 


des deutſchen Saargebiets vom deutſchen Mutterlande, die wie- 


derum nur durch eine Lüge begründet werden konnte: durch die 
Lüge Clemenceaus von 150 000 im Saargebiet anſäſſigen Fran⸗ 
zoſen, die um die „Wiedervereinigung mit ihrem Mutterlande 
Frankreich“ gebeten hätten; bei Abſchluß des Verſailler Vertrags 
ſeien noch nicht einmal 150 Franzoſen im Saargebiet wohnhaft 
geweſen! von Beifall unterbrochen, ſchilderte der Redner 
dann in kurzen Strichen die wirtſchaftliche und politiſche Entrech⸗ 
tung der Deutſchen an der Saar unter der Völkerbunds⸗Regie⸗ 


rungskommiſſion; beſonders verbreitete er ſich über die unwürdige 
Rolle, die der Landesrat als angebliche Volksvertretung zun 


ſpielen gezwungen iſt, über die verhängnisvollen Wirkungen der 


Doppelwährung und über den Französling Dr. Hector, in deſſen 
| „Miniſter“herrlichkeit die Erniedrigung des Saardeutſchtum | 


treffend ſymboliſiert werde. Nachdem er noch Ziele und Aufgaben 


des Bundes „Saar⸗Verein“ erläutert und um Unterſtützung fiir = | 
deiſen Sache geworben hatte, ſchloß er mit ver Verſicherung, dag ; 
das Saargebiet, wie es ſtets deutſch war, 
bleiben wolle. Treue aber um Treue! Einzuſtehen für das Saar⸗ 
I gebiet ſei aller Deutſchen Pflicht! — Dem Redner, vor dem Herr 


Regierungsrat Bachem aus Bonn ſchon über die Nöte des be⸗ 


letzten Ryeinlandes geſprochen hatte, dankte lebhafter Beifall. Die 


Kundgebung, die durch Militarmuſik und Roeinliedervortrage 


würdig umrahmt war, erbrachte bei einer Tellerſammlung zu⸗ 


gunſten des „Ryeinlanddank“ 11700 Mark. Ein ſchöner Erfolg, 


der zur Nacheiferung bei unſeren Veranſtaltungen reizen sollte! 
die die medlen- 
burgiſche Regierung und alle anderen maßgebenden Behörden der 


Erwahnung verdient auch die Anteilnahme, 


Kundgebung entgegenbrachten. Miniſterpräſident Stelling, 


der kluge und warmherzige Worte über die Not unſerer unter der 
Fremdoerrſchaft ſeufzenden Brüder und Schweſtern in den beſetzten 


Gebieten ſprach, ſei manchen Staatsmannern in deutſchen 

Eine große mheinland⸗ und Saargebietsrundgebung in Cott: 
bus jand am Sonntag, 19. November, ſtatt. Wit dem Bory 
von pans Sachs Schlußgeſang aus Kicharo Wagners ,,weeryter- 


ſingern wurde die Veranſtalrung würdig und weihevou einge⸗ 
leitet. Dann ſangen Eiſen bahn⸗Sänger, prächtig ge- 
ſchult und umſichtig geführt, alte vertraute Lieder zum Preiſe 


des deutſchen Rheins. Und nach einer kurzen Begrüßungsan⸗ 
ſprache des Vorſitzenden, die den herzlichen Bank an alle, die 
erschienen, und bejonders alle, die nch lalig in den Dienſt der 
heiligen Sache geſtellt, zum Ausdrug brachte, vetrat Prof. Or. 
Heinrich Stecher aus Cöln die Bühne, um in eingehenver 
Rede die Rheinlandsfrage zu behandeln. Er ſchirderte in 
Leiden unserer Bruder am hein, die 
planmaßige Franzoſierung der deutſchen Wirtſchaft und die 
Im Auftrage und als Vertreter des Bun⸗ 
des und der Geſchäftsſtelle Saar⸗Verein⸗ Berlin 


* 


ſprach Karl Ollmert⸗ Berlin. Wenn vom Rhein⸗ 


land die Rede ijt, jo führte er aus, jo muß vor allen 


Dingen des Saargebiets gedacht werden. Es it 


ungeheuer bedauerlich, daß in weireſten Kreiſen unſeres Bolte» 


gerade über das Saargebiet noch eine kaum glaubliche Unkenntnis 


herrſcht. Man weiß vielfach nicht einmal, wo das Saargebiet 
uberhaupt liegt und rechnet Saarbrücken wohl gar zu Lothringen. 
Das Saargebiet iſt deutſch, rein deutſch, deutſcher, als man es in 
Berlin und im übrigen Deutſchland nur ſein kann. Das Saar⸗ 
gebiet iſt als Südweſtorden Preußens das Bollwerk des 
hre des Weltkrieges haben das herrlich 
Als die Saarländer in den Krieg zogen, 
da konnten ſie es tun in dem Bewußtſein: Hinter uns ſteht eine 
kerndeutſche Bevölkerung, die nichts anderes will, als daß wir 


aushalten bis zum Aeußerſten. Und die Saarländer haben aus⸗ 


gehalten, trotz der unſäglichen Leiden, denen gerade ſie allen an⸗ 
deren deutſchen Brüdern voran während der Kriegszeit ausgeſetzt 
waren. 
denklich und nicht nur unausdenklich, ſondern auch unausſprechlich. 
Feder Schritt, den man heute noch macht und jeder Handſchlag 
tehen unter Kontrolle und geſchehen unter der demütigenden 
urcht vor den Spitzeln der Franzoſen. Das macht würbe, aber 
es ſäet auch Haß, ungeheuren Haß. Das Gerede, die Saar⸗ 
länder ſeien gleichgültig geworden dem Deutſch⸗ 
tum gegenüber, iſt eine gemeine Lüge. Das Gegen⸗ 
teil iſt der Fall. Der Redner erzählt, daß er ſelbſt aus dem 


} 


3 


ging von der Unhaltbarkeit des Verſailler Vertrages, der Spott — 
geburt aus Dreck und Feuer“, wie er ihn nannte, aus, der nur 


auch ſtets deutſch 


s der Saarländer heute leiden muß, 9 unaus⸗ 
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ae 2 zu erſcheinen. Bei dieſer Gelegenheit ſei daran erinnert, f 
daß unſere regelmäßigen Zuſammenkünfte jeden 2. Donnerstag 
iim Monat, abends 8%, im „Salamander“ ſtattfinden. 1 pine 
die Ortsgruppe Gladbeck des Bundes „Saar⸗ Verein“ hielt S ch 
am 4. November eine gut beſuchte Monatsverſammlung lan 
3S ab. Zunächſt wurde ein Geſchäftsbericht erſtattet und dabei auch Wort 
A die Beſeitigung der die Vereinstätigkeit hemmenden Mißſtände gabe 
hervorgehoben. Sodann wurde angeregt, für die Verſammlungen war, 
min Zukunft das Lokal zu wechſeln. Wann und wo die nächſte Ver⸗ Z3bwee 
ſammlung ſtattfindet, ſoll entweder in der vorherigen Verſamm⸗ nacht 
lung oder im „Saar⸗Freund“ bekanntgegeben werden. Für die rung 
Weihnachtsfeier find Sonnabend, der 23. Dezember, und weiß 
als Lokal Dume in Ausſicht genommen. Weitere Mit⸗ gemo 
teteteilung hierüber erfolgt. An den geſchäftlichen Teil der Ver⸗ Lum 
lllammlung ſchloß ſich eine gemütliche Unterhaltung, bei der alle ab. 
BBeſucher verblieben. Bei der Unterhaltung wechſelten Muſikvor⸗ tung 
:itäge der Herren Huſchens und Weißgerber, Singen ge⸗ in 
meinſchaftlicher, im Saarland beſonders üblicher Volkslieder und was 
VPVDVorleſung verſchiedener Gedichte und Saarlandswitze aus dem daß 
per 
der 
— geno 
= m 
Mit 
Mit 
ders 
tung 
länd 
Jol 
— unſe 
daubate Aufnahme. Mit Dank ſei auch der Vortrage gedacht die da zu 
Orel 
dur 
| 4 3 Ver 
ein 
Vio 
Sac 
den 
und zu Ghrenmitgliedern folgende Damen und deſſi 
Herren ernannt: Betriebsführer Alvermann, Sanitätsräte ſond 
Ver 
— län 
ric 
Mö 
unf 
ein 
Sa 
da 


gebung. 


= 
nag? 
oS 
— 


ein Soliſt für Lieder und der 


richtigen Dank unſeres Vereins zum Ausdruck 


gaben ihnen einen wurdigen Rahmen. 
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nicht verzichten wollte und verlangte, daß man mit Deutſchen in 0 
> Deurjder Sprache verhandelte. Wäre ganz Veutſchland einmal 


von den franzoſiſchen Horden beſetzt worden, ſo ſuhr der Redner 
fort, wurden wir dieſe Landplage wahrſcheinlich ſchon längſt los 
ſein. Aber das übrige vom Feinde un beſetzte Veutſchrand 


weiß ja nicht, wie es dort zugeht, wo die Franzoſen haufen, 
in den beſten unjeter Provinzen. und wenn ein Volk ſo lebi 


wie das deutſche Volk heute, ſo beweiſt es damit, daß es noch nicht 


reif zur Beſſerung iſt. Die Opferwilligteit fehlt. Wie 


lange noch, heißt die Frage, wie langen noch wollen wir zuſehen 
den unsäglichen Drangjalterungen gegen das Deutſchtum im be⸗ 
ſetzten Gebiet und dem Schwindel der Reparationen. Auch bei 


den Wahlen ſollten wir uns alle dieſe Fragen vorlegen. Wenn 


wir — damit ſchloß der Redner — heute aus der Ver⸗ 


ſammlung gehen mit dem feſten Willen, das 


Rheinland und das Saargebiet mit allen Mitteln 
zu unterſtützen, um es aus den Klauen eines rachſüchtigen Fein⸗ 
des zu befreien, ſo wird der heutige Tag erfolgreich 
geweſen jein. | 


Nochmalige 


— 


Geſänge beſchloſſen die eindrucsſtarte Kund⸗ 


Die Caſtroper Gruppe unſeres Bundes verſammelte ihre Mit⸗ 
glieder zu einem 2. unterhaltungsabend, der einen 


ſchönen Verlauf nahm. Der zweite Bundesvorſitzende, Herr 


Schneider aus Herne, ſprach wher die Rote der Grenz⸗ 


landdeutſchen, bejonoers derer an der Saar. Seine 


Worte löſten ehrliche Zuſtimmung aus. Konzert, Vorträge ujw. 
So wie der Beſuch gut 
war, war es auch der erzielte Reinertrag, der wohltätigen 


f y Zwecken zugeführt werden ſoll. Es ijt beabſichtigt, zu Weih⸗ 


nachten einigen Kriegerwaiſen aus dem Saargebiet eine Beſche⸗ 
rung zu bereiten. Herrn Schneider und dem Theaterverein „Eoel⸗ 
weiß“, die ſich um das Gelingen des Abends beſonders verdient 
gemacht haben, ſei auch an dieser Stelle herzlich Dank ge,agt. — 


Am 19. November hielt die Ortsgruppe eine Verſammlung 
ab, in der beſchloſſen wurde, 3000 Mark, die die Unterhal⸗ 


tungsabende erbracht haben, an drei Krieger familien 


in Völklingen zu verteilen wenn es auch nicht viel ijt, 


was gegeben werden kann, jo ſoll man in der Heimat doch wiſſen, 
daß auch in der Ferne ihrer gedacht wird. — Die Vereins⸗ 
verſammlungen jollen nunmehr an jedem erſten 
Sonntag im Monat ſtattfinden. Ein Vereinsgruß 


— „Saarfreund“ heißt er — wurde eingeführt; derjenige, 
der ihn nicht anwendet, wird jedesmal mit 5 Mark in Straſe 


genommen. Weiterhin wurde eine Weihnachtsbeſcherung 
in Ausſicht genommen, die beim Wirte Mönch in 


Caſtrop⸗Schwerin erfolgen und an der alle Kinder der 


Mitglieder teilnehmen ſollen. Zur Unkoſtendeckung hat jedes 
Mitglied 100 Mark beizuſteuern. — Die Mitglieder ſeien beſon⸗ 


ders gebeten, ſtets pünktlich und vollzählig zu allen Veranſtal⸗ 
fungen der Ortsgruppen zu erſcheinen. 


Bund Saar⸗Verein, Ortsgruppe Frankfurt a. M. Der Vater⸗ 
ländiſchen Morgenfeier vom 22. Oktober d. Js. im Saalbau, die 


finanziell in Anbetracht der derzeitigen außerordentlichen Koſten 


loldher Veranſtaltungen mit einem großen Minus abſchloß, konnte 


unſer Verein dank der tatkräftigen Mithilfe des 2. Vorſitzenden, 


Herrn Landgraf, ein Wohltätigkeits⸗Konzert folgen laſſen, 


zu dem der Beſitzer des „Café Corſo“ in Frankfurt, Herr 


Oreſt Labriola, ſeine Räumlichkeiten in liebenswürdiger Weiſe 


zur Verfügung geſtellt und ſich um den erfolgreichen Verlauf dieſer 


Veranſtaltung aufs eifrigſte bemüht hat. Nicht nur, daß er am 
Mittwoch abend (15. Movember) ein weſentlich verſtärktes 
Orcheſter herangezogen hatte, auch ein Doppel⸗Männer⸗Quartett, 
Sohn des 2. Vorſitzenden als 
Violinſoliſt bemühten ſich aufs beſte, der Veranſtaltung zu einem 
glänzenden Verlaufe zu verhelfen. Der Beſuch war außer⸗ 


ordentlich stark, viele zurzeit in Frankfurt vorübergehend weilende 
Saar⸗Deutſche waren anweſend und die allgemeine Stimmung 


denkbar gut. Dieſer entſprach auch der finanzielle Erfolg, mittels 
deſſen nicht nur die Unterbilanz aus der beſagten Morgenfeier, 
ſondern auch ein erheblicher Betrag für gute Zwecke 
zur Verfügung geſtellt werden konnte, deſſen 
Verwendung im Sinne der edlen Geber für verſchämt arme Saar⸗ 
länder in die Wege geleitet iſt. Jedenfalls übertraf das Ergeb⸗ 
nis jedes Erwarten. Es iſt daher ſelbſtverſtändliche Pflicht, 
Herrn Labriola als treuen Mithelfer und Förderer 
unjerer Beſtrebungen auch an dieſer Stelle * auf⸗ 
ringen. 
Möchte er uns auch weiter dazu verhelfen, der lieben Saar⸗Heimat 
unſere anhängliche Treue beweiſen zu können. : 
„Deutſch bleibt die Saar — immerdar!“ war das Motto fiir 
einen Wohltätigkeitsabend, den die Ortsgruppe Karls⸗ 
ruhe im Bunde Saar⸗Verein am 12. November 1922 im großen 
Saale der ſtädtiſchen Feſthalle zu Karlsruhe veranſtaltete. Nach 
Darbietungen der „Harmonie“⸗Kapelle, des Männerchors vom 


Karlsruher „Liederkranz“, der Sopraniſtin Frl. Roſel Land⸗ 


1 


wehr vom badiſchen Landestheater und des Karlsruher Turn: 
vereins von 1846 hieß der erjte Vorſitzende des Vereins, Her 


Oeſterle, die zahlreich Erſchienenen herzlich willtommen. In 
ſeiner Rede jagte er u. a.: Die 


Herrschaft Frantreichs ſteht. 


und ſchonſten Mittel angewandt, um ſich dieſes reiche Induſtrie⸗ 
walten, wird dort eine Politik getrieben, die alle Gerechtigkeit 
uns das 
- volferung. Denn unſere Brüder und Schwestern an der Saar 


angeſtammten Vaterland zu huldigen. So wird es auch in Zu⸗ 
tunft jein! 


immer wieder hinausrufen, daß wir mit Liebe und Anhänglich⸗ 


wahrheiten: „Deut 


ſiſchen Fremdherrſchaft“. 


werden. Darum fort mit dem Parteihader! 
Ohne nationales Empfinden werden wir unſeren Brüdern und 
helfen können. Ohne nationales Empfinden wird auch 


Redner beleuchtete dann die unerträglichen Verhältniſſe im Saar⸗ 


politiſch den Franzoſen in die Hand zu ſpielen. Trotz aller Be⸗ 


Deutſchland. Der Redner ſchloß mit einer eindringlichen Mah⸗ 


Geſängen des „Liederkranz“ fand das junge Blut Gelegenheit, 
noch einige Zeit der Tanzluſt zu huldigen. 


Aus tauſend Wunden ſchmerzlich blutend, 
Erdroſſelt durch des Siegers Hand, | 
Liegſt du am Boden, Hilfe ſuchend, 

Deutſchland, geliebtes Vaterland. 


Getrennt in aller Todespein, 
Von deinem Volke an der Saar. 
Das ſtets in treuer Lieb vereint. 
In dir des Lebens Führer ſah. 


O © fteige auf zu neuem Leben, 5 
Richt' zum Himmel deinen Blick, 15 
Er, der ſchon vieles dir gegeben, | 8 
Führt uns auch einſt zu dir zurück. 


Noch ijt die Stunde nicht gekommen, 
In der wir wie auf lichten Höh'n, 

Aller Macht und Liſt entronnen, 

Vereint für immer vor dir ftehn. + 


Empfang zum Troſt aus unſerm Munde, 8 
Ein Wort das heilig bleibt und wahr: 
Dir bleiben treu zu jeder Stunde, 


Deine Kinder an der Saar. 
Tholey. 


yr 4 


Ortsgruppe Karlsruhe wurde im 
vergangenen Jahre ins Leben gerufen. Unſer vornehmſtes Ziel, 
das wir mit allem Nachdruck verfolgen und hochhalten, iſt die 
Veutſcherhaltung des Saargebiets, das heute leider unter der 
Wohl hat es eine Regierung, die 
ſich aus Vertretern verſchiedener Nationen zuſammenſetzt; aber 
man darf laut ausſprechen, daß Frankreich regiert. Es werden 
von dieſer Gaargebietsregierung auch nicht immer die vornehmſten 


land anzueignen. Statt das Land zu treuen Händen zu ver- 9 


zum Hohne macht. Aber dennoch joll es Frankreich nicht gelingen, 
Saargebiet zu entreißen. Alle Verſuche Frankreichs 
ſcheitern an der geradezu prächtigen Haltung der dortigen Be⸗ 5 


waren, ſind und bleiben deutſch. Ich darf vielleicht hier nur 
kurz erinnern an den Pfälziſch⸗Alemanniſchen Sonntag, an dem 
auch die Saarländer herbeigeeilt ſind, um hier gleichſam ihrem 


ft ſein! Auch an dieſer Stelle wollen wir deshalb unſerer 
Brüder und Schweſtern an der Saar gedenken, die uns in ſo 
vorbildlicher Weiſe die Treue halten. Wir wollen immer und 


keit um das Deutſchtum unſerer Heimat kämpfen. Darum der 
Saarheimat unſern Gruß, und es wird ſich ſtets das Wort be⸗ 
ch die Saar, immerdar!“ Darauf 
nahm der Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Herr Ver⸗ 
waltungsdirektor Vogel⸗ Berlin, das Wort zu ſeinem Vortrag: 
„Das deutſche Saargebiet unter der franzö⸗ 
Er führt die Urſachen allen 
Unglücks auf den Vernichtungsfrieden won Verſailles zurück, der 
mit der Kriegsſchuldlüge ſtehe und falle. Der Kampf gegen dieſe 
Lüge müſſe mit vereinten Kräften aufgenommen und durchgeführt 
Einigkeit tut not! 
Schweſtern in den abgetrennten und beſetzten Gebieten nicht 
deutſche Republit nicht beſtehen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Der 
gebiet infolge der von ihm näher erörterten Beſtimmungen des . 
Verſailler Vertrages. Er zog die franzöſiſche Politik ins wahre 
Licht, die darauf hinauslaufe, das Saarland wirtſchaftlich und 1 ee 
drückungen habe die Saarbevölkerung im Verlaufe der Zeit 
glänzende Beweiſe ihrer Vaterlandsliebe gegeben, und dies ohne 
Unterschied der Partei — ein erhebendes Beiſpiel für das übrige 
nung zur Einigkeit. Auch ihm wurde ſtarker Beifall zuteil. vk = 
der Programmrede gab Fräulein Roſel Landwehr nochmals eine me 


Probe ihrer Kunſt. Allerliebſt nahmen ſich Menuett und Sing⸗ 
teigen der Turnerinnen vom K. T. V. 1846 aus. Nach weiteren 


Aloys Backes. 
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Badische Bank - Karlsrube 


| Er enthalt ernſte und heitere Schilderungen der wirtſchaſtlichen 9 
und politiſchen Lage im Saargebiet, ausführliche geſchichtlice 


* 


der v vom Reiche als Erlaß 
Auslandsſchäden gegebenen 


Darſtellungen und, Zeittafeln, ſaarländiſche Anekdoten, Witze 
$ Ci atzwech ſel uſw. und bekommt durch Beiträge von Paul Keller, Walter 


* % Liesbeth Dill u. a. eine hochwerte llieratiſche | 
zu tulanten Bedingungen, Ein Handbuch von dauerndem Wert 
genaue Bezeichnung der und Kinder und Kindes kinder. 


* 


Fälligkeiten erforderlich. 51 Der dleſes ausgezeichneten Werkes beträgt au — 


3 
i “* > 1 ty „ 
* 
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Saarbrücker riegschronik 
don A. Nuppersberg mit Bildern von Karl Röchling. 


Die großen Tage Saarbrückene und St. gohanns im Sabre 1870 find Ge 
hier in anregender, erzählender Weiſe wiedergegeben Wer die F 


Gamdeut billiges ‘mbblieetes Bimmer 
im Sudweften Berlins. 


Angebote unter A. eh. poſtlagernd Boftamt 29, 


Feiern des 6. Nuguſt noch nicht vergeſſen hat, wird an dieſem Buche/, 4 4 ay 


nur 50 M. koſtet Freude baben, 
beiden’ Werte find durch Dermittlung dee 
Mendes Berlin 8 W. 11, 

Straße of; zu begehen. 


* 


Die beſte Staatslotterie. geitgemühe Geligewinne.. 


bing giinlt. Fall auf 1 Doppellos: 25 Millionen Mart, 
Klaſſe: 9. und 10. Januar 1923. 

alle Klaſſen peger amtlichen 


—— 
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aus Stadt und Umgebung 


Blattpreis M. 400-500 
benen mit 12 Klatt M. 5000 
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Aus ſchneiden! 


Wer Sulten, Luftröhren, Riiden- 


Straße 1. Behandlung aller inneren und äußeren Krank⸗ 
heiten, wenn auch noch ſo alt. Viele Dankſchreiben von 
nah und fern liegen jedem Beſucher zur Einſicht offen. 


eee täglich von 8—12 vormittag, 2-6 nachmittag. 
nur 8—12 Uhr vormittags. 


Direktor M. Guthörl. 6000 % AA eee 


in ungehender Erledigung und 
bei vou M. ab 


ie ſchmerzen, Unterleibsleiden, Wicht, Lähmung, Krätze, offenen 

wende ſich vertrauensvoll an mein mit 1 ain 150 

I Cekeltro⸗ Hombopathiſches 
Nalurhbeil⸗ Repro bnkttenen alter liche 
Leipziger Str. 96, Ede Marburger == 3. Blattprets uon M. 300 ab 
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Aug. Rupp, Serin Sw. 68 
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